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Gewiß hängt der Wert der Literatur nicht davon ab, ob sie verboten ist oder 
offiziell,  und  der  Gedanke,  eine  Geschichte  der  heutigen  Untergrundliteratur  zu 
schreiben,  könnte  ungerechtfertigt  und  abwegig  erscheinen,  gäbe  es  dafür  nicht 
gewichtige Gründe ästhetischer und politischer Natur. 

Wir  können  heute  in  Rußland  tatsächlich  eine  bislang  einzigartige  Erscheinung 
konstatieren: die Existenz zweier verschiedener, ja mehr noch, zweier antagonistischer 
Kulturen — einer offiziellen und einer nichtoffiziellen. Die nichtoffizielle Literatur 
(oder,  wie  Andrej  Sinjawskij  sie  nennt,  die  »zweite  Literatur«1)  ist  in  ihren 
künstlerischen  Wertmaßstäben,  in  ihren  poetischen  Formen  und  in  ihren  weltan-
schaulichen  und  philosophischen  Positionen  deutlich  von  der  offiziellen  unter-
schieden, und das berechtigt dazu, sie als ein eigenständiges Phänomen zu betrachten. 

Während die offizielle Literatur über einen mächtigen Publikations- und Propaganda-
apparat  verfügt  und  weithin  bekannt  ist  —  sie  überschwemmt  den  Markt,  wird 
annonciert, rezensiert, katalogisiert etc. —, hat die Untergrundliteratur Mühe, sich zu 
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behaupten. Sie ist gezwungen, um ihres Überlebens willen heldenhafte Anstrengungen 
zu unternehmen (im wahrsten Sinne des Wortes heldenhaft, denn sowohl die Autoren 
als  auch die Verbreiter  können dafür mit  jahrelanger Lagerhaft,  ja  mit  dem Leben 
bezahlen), und oftmals überlebt sie nicht (wie viele Manuskripte sind in den Öfen der 
Lubjanka und in den Geheimarchiven des KGB für immer verschwunden!). 

Diese Literatur hat bis jetzt weder ihre Kritiker noch ihre Chronisten gefunden. 

Das aber kann um so weniger hingenommen werden, als sich die offizielle Literatur 
der letzten Jahrzehnte keines Werkes rühmen kann, das sich auch nur irgend messen 
könnte mit Büchern wie Pasternaks <Doktor Schiwago> oder die <Sieben Tage der 
Schöpfung>  von  Maximow,  wie  <Ljubimow>  und  <Eine  Stimme  im  Chor>  von 
Sinjawskij, wie Solschenizyns <Krebsstation> und <Der erste Kreis der Hölle>, wie 
die  <Denkwürdigen  Abenteuer  des  Soldaten  Tschonkin>  von  Woinowitsch,  wie 
Bitows <Puschkinskij dom> (Das Puschkinhaus), wie Wladimows <Geschichte vom 
treuen Hund Ruslan>, Sinowjews <Gähnende Höhen>, Sokolows <Meshdu sobakoj i 
wolkom> (Abenddämmerung) oder Aksjonows <Oshog> (Die Brandwunde). 
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*1932 in Rostow am Don 
Geboren am 19. Juli 1932 (oder 1935)  
1955: Petersburg, Universität Leningrad, Philosophische Fakultät
Lehrer für Italienisch an der Universität Moskau.
Literaturwissenschaftler, Übersetzer für Literatur
Ab 1969: Inhaftierung in <Psikhushka>: Spezialklinik für Psychiatrie des KGB (bzw. Innenmin.) für 
Opposition und Dissidenten ( Siehe dazu auch Wladimir Bukowski )
Bürgerrechtsbewegung, Bürgerrechtler
Arbeitsplatzverlust, "für kurze Zeit": psychiatrische Anstalt
1974: "in den Westen" emigriert, ausgereist, ausgewandert, ausgewiesen
nach Italien, Parma und Perugia: Universität: Lehrer für russische Sprache
Internationale Schreibweise auch: Maltsev, Mal'cev
Über den Autor Malzew findet man bislang noch wenig im Internet.

Vol'naja russkaja literatura : 1955 – 1975
Jurij  Vladimirovič  Mal'cev   

Italienische Originalausgabe 1976: 
Jurij Vladimirovič Mal'cev
ATTENZIONE: Libro venduto
Titolo:  L’altra letteratura (1957-1976).
La letteratura del samizdat da Pasternak a Solženicyn. 
Editore: La casa di Matriona
Descrizione:  In-16° gr., pp. 436 (2). 
Bross. bianca ill. con ripr. di dattiloscritto, tit. verde al piatto, tit. nero al ds. Segni di 
piegature al ds., ingialliture diffuse.
Glossario dei termini

INHALT
Vorwort  (7) 
 1.  Die Geburt des Samisdat  (9)   
 2.  Doktor Schiwago   (15)   
 3.  Die ersten Stimmen  (30)  Jessenin-Wolpin, Nariza, Tarsis, Welskij  
 4.  Sinjawskij und Daniel   (41)    
 5.  Suche nach Form  (60)  Jerofejew     5b (77) 
 6.  Auferstanden von den Schatten  (102)   Andrej Platonow 
 7.  Satire und politischer Witz  (120)  
 8.  Wahrheitssuche  (130)  Schalamow, Grossman  
 9.  Memoiren  (163)   
10. Lyrik  (192)     
11. Troubadoure (207) Wyssozki    
12. Zu den Gipfeln  (222)   Maximow, Woinowitsch  12b (239) Solschenizyn   
13. Der Strom schwillt an: 1975-1980 — Ein qualitativer Sprung  (269) 13b (299) 
14. Schluß  (337)
Anmerkungen  (344)    Kurzbiografien (359)    Autorenregister  (395-400)  
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          Schlusswort       

337

Wenn von der nichtoffiziellen Literatur in der Sowjetunion die Rede ist, macht 
man sich oftmals nicht richtig bewußt,  was das eigentlich bedeutet.  Das Wort 
»nichtoffiziell«  trä gt  zur  Verwirrung  bei,  weil  es  an  eine  begrenzte,  ja 
unbedeutende  Erscheinung  denken  läßt,  die  zu  den  allgemeinen  Normen  im 
Widerspruch steht; dabei verhä lt es sich in Wahrheit gerade umgekehrt. 

Die echte und lebendige russische Kultur (denn »nichtoffiziell« und verboten ist 
ja  in  Rußland  heute  nicht  nur  die  Literatur,  sondern  ebenso  die  Malerei,  die 
Musik,  die  Philosophie,  die  Soziologie,  die  Geschichtsschreibung  und  die 
Religion),  also  das,  was  wirklich  die  geistige  Nahrung  der  Menschen  in 
Rußland ausmacht, worin ihre Lebenserfahrung, ihre Denkweise, ihr Weltgefü hl 
Ausdruck  findet  —  sie  steht  unter  Verbot,  während  die  offizielle  sowjetische 
Kultur,  wie man sie aus Bü chern und Zeitschriften,  Kino und Rundfunk kennt, 
bloß  tote  Hü lle  ist,  eine  Pseudokultur,  weil  sie  auf  Werte  (oder  besser 
Pseudowerte) gegrü ndet ist, an die längst niemand mehr glaubt. 

Es ist schwer, in der Geschichte hierzu eine Analogie zu finden, denn noch nie 
zuvor  gab  es  eine  derart  totale  Kontrolle  ü ber  alle  Formen  schö pferischer 
Tä tigkeit, keine frü here Gesellschaft hat in einem solchen Grade ein Doppelleben 
fü hren mü ssen.  In  der  sowjetischen Gesellschaft  atmet  hinter  der  verlogenen, 
kü nstlich  aufrechterhaltenen  Fassade  das  wahre,  aber  »untergrü ndige«  Leben 
des ganzen Volkes. 

Ein  Teil  dieses  wahren,  aber  verborgenen  Lebens  ist  heutzutage  die 
nichtoffizielle,  die freie russische Literatur. Die Zahl  der nichtoffiziellen Werke 
läßt sich nicht mehr ü bersehen. Es gibt inzwischen kaum einen Angehö rigen der 
Intelligenz in Rußland, der mit dem literarischen Untergrund nicht in Berü hrung 
gekommen wä re und noch kein verbotenes Buch gelesen hä tte.

Ziel dieses Buches war es, den Umfang dieses Phänomens deutlich zu machen, die 
nichtoffizielle  Literatur  in  ihrer  ganzen Verschiedenartigkeit  zu  zeigen.  Es  gilt 
jedoch festzuhalten, daß bei aller Vielfalt und allen Unterschieden, die zwischen 
ihnen bestehen,  die  nichtoffiziellen Autoren trotz  allem in ein und demselben 
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geistigen  Klima  leben  und  arbeiten  und  daß  allen  von  ihnen  bestimmte 
axiomatische Grundvoraussetzungen gemeinsam sind.

Gerade  diese  Axiome  des  heutigen  russischen  Bewußtseins  bleiben  fü r  den 
distanzierten  Beobachter  unbegriffen  und  unbemerkt.  Bei  allem  Interesse  an 
Rußland  — das  wirkliche  Leben  der  russischen  Gesellschaft  von  heute  bleibt 
unbekannt. 

Die Bü cher von Solschenizyn, Sinjawskij, Maximow werden ü bersetzt, doch man 
beurteilt sie als isolierte Erscheinungen, ohne zu begreifen, daß sie organischer 
Bestandteil einer ganzen Kultur sind, und einzelne Gedanken dieser Schriftsteller 
werden diskutiert,  als handele es sich ausschließlich um ihre eigenen, oftmals 
extravaganten  und  umstrittenen  Auffassungen,  während  das  in  Wahrheit  fü r 
jeden Russen heutzutage selbstverständliche »Allgemeinplä tze« sind, die »in der 
Luft liegen«, die die ganze Atmosphä re der russischen Gesellschaft durchdringen.

Die Erfahrungen, die das russische Volk in den letzten sechzig Jahren gemacht 
hat,  haben  ein  Bewußtsein  von  der  absoluten  Unhaltbarkeit  der  offiziellen 
Doktrin geschaffen, und der totale und obligatorische Charakter dieser Doktrin 
wird von den Russen heute als  Vergewaltigung von Verstand und Gewissen 
empfunden. 

Zum  wichtigsten  Antrieb  wurde  daher  das  Verlangen,  sich  aus  dem 
Totalitarismus zu befreien,  die Forderung nach dem Recht auf den Zweifel, ja 
nach der  Gleichberechtigung zweier verschiedener Wahrheiten, und mehr noch 
— nach dem  Recht auf Irrtum  (erinnert sei an Jessenin-Wolpins Gedicht ü ber 
Thomas Morus). 

Weit verbreitet ist der  Skeptizismus – geboren aus dem Zusammenbruch der 
lauthals  verkü ndeten  »letzten«  Wahrheiten.  Ü berhaupt  alle  kategorischen 
Behauptungen, die beanspruchen, wahr zu sein, werden allein deshalb in Zweifel 
gezogen, weil sie kategorisch sind. Jegliche Doktrin wird lediglich als ein System 
unbewiesener Hypothesen betrachtet. 

Die  Welle  der  »absurden«  Literatur  spiegelt  diese  Tendenz  teilweise  wider, 
ebenso wie der Pragmatismus der »Dingwelt«, der Hang zur Technik des nouveau 
roman. Der Widerwille gegen die bankrott gegangenen Wahrheiten der offiziellen 
Doktrin  fü hrt  die  verschiedenen  Kü nstler  in  verschiedene  Richtungen,  und 
gerade  weil  der  Widerwille  ihnen  allen  gemeinsam  ist,  lassen  sich  die 
allgemeinen  Tendenzen  dieser  Negation  leichter  verfolgen  als  die  positiven 
Neuen.
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Ein weiterer Grund fü r das Aufkommen dieser großen Zahl von Absurdisten und 
Surrealisten  ist  das  Verlangen,  den  ungewö hnlichen,  mit  nichts  Frü herem 
vergleichbaren  Charakter  der  Sowjetgesellschaft,  ihre  Unmenschlichkeit  und 
Unvernunft widerzuspiegeln.

338

In der Tat ist eine ernsthafte Untersuchung der sowjetischen Gesellschaft heute 
schon  nicht  mehr  mö glich  ohne  das  Studium  der  freien  russischen  Literatur 
(berü cksichtigt  man,  daß  wir  weder  glaubwü rdige  Statistiken  noch  wirkliche 
Informationen ü ber die realen Probleme der Gesellschaft zur Verfü gung haben). 
Die  freie  Literatur  zeichnet  ein  glaubwü rdiges  und  ausfü hrliches  Bild  dieser 
Gesellschaft,  gibt  ihre  Atmosphä re  exakt  wieder (Wassilij  Aksjonow,  Nikolaj 
Bokow, Alexander Sinowjew).

Eine  Ideologie,  die  sich  als  Wissenschaft  ausgibt  und  den  Anspruch  erhebt, 
»wissenschaftliche«  Wahrheiten  ü ber  Bereiche  des  menschlichen  Lebens  zu 
konstatieren,  in  denen  sich  solche  bekanntermaßen  unmö glich  konstatieren 
lassen,  hat  einen  starken  Widerwillen  gegen  jegliche  Autoritä t  und  jeglichen 
Autoritarismus  hervorgerufen.  (Welskijs  Versuch,  sein  eigenes  Evangelium  zu 
schreiben, zu allem selber zu gelangen, alles noch einmal neu zu entdecken und 
zu den Anfängen zurü ckzugehen, ist in dieser Hinsicht durchaus symptomatisch.)

Der Drang zum eigenständigen, unabhängigen Denken hat in der Literatur des 
Samisdat den »Rosanowschen« Strang hervorgerufen (der Essay und Belletristik 
vereint),  und  der  philosophischen  Tiefgrü ndigkeit  solcher  Schriftsteller  wie 
Sinjawskij  oder  Solschenizyn  liegt  ebenfalls  das  Verlangen  zugrunde,  die 
Befangenheit zu überwinden und etwas Neues zu sagen,  dem Erlebten und 
Erlittenen und der eigenen Stellung zu den entscheidenden Fragen des Daseins 
Ausdruck zu verleihen.

Der Zusammenbruch der marxistischen Utopie,  die Erkenntnis,  daß ü berhaupt 
jeder  Versuch,  die  menschliche  Gesellschaft  nach  vorgefertigten  Projekten 
»aufzubauen«,  utopisch  ist,  brachte  eine  Reihe  dü sterer  Anti-Utopien  hervor 
(Bokow, Sinowjew, Zwetkow).

Die Versuche, ein eigentü mliches Genre der »Mysterien«-Literatur zu schaffen (ob 
gelungen  oder  nicht,  ist  eine  andere  Frage)  —  wie  das  »Disangelije  ot  Marii 
Dementnoj«,  Wassilij-Bokows  Mysterienspiele,  die  Romane  Mamlejews,  einige 
Erzählungen von Rowner und andere — sind gleichfalls aus diesem Verlangen zu 
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erklä ren.  Die  Kunst  wird  hier  als  ä sthetische  Anschauung  des  Wesentlichen 
verstanden, des Inneren im Ä ußerlichen.

339

Der  Personalismus als Behauptung des Prinzips der Persö nlichkeit ist vielleicht 
das allerwichtigste und bedeutsamste Merkmal der nichtoffiziellen Kultur. 

Dieser  Strang  läuft,  ausgehend  von  Pasternaks  »Doktor  Schiwago«,  durch  die 
gesamte nonkonformistische Literatur. In der offiziellen marxistischen Doktrin, 
die  die  Gesellschaft  als  durch  Produktivkrä fte  und  Produktionsverhä ltnisse 
bestimmt sieht (ein abstraktes Schema, das ein primitives und letztlich verzerrtes 
Bild  der  Gesellschaft  zeichnet)  und  den  Menschen  als  Produkt  der 
gesellschaftlichen Verhä ltnisse und daher stets als Objekt und nicht als Subjekt 
betrachtet — in dieser Doktrin haben Probleme der Persö nlichkeit keinen Platz, 
ja nicht einmal der Begriff der Persö nlichkeit als eines eigenen Grundwerts, eines 
Mikrokosmos, der dem Kosmos unserer Welt gleichwertig ist und die ganze Fü lle 
des Daseins in sich birgt.

Der  Personalismus,  also  die  Behauptung  des  Primats  der  Persö nlichkeit  ü ber 
alles ü brige, die Befreiung der Persö nlichkeit aus der Unterordnung unter jede 
Art von politischen, ideologischen, ö konomischen Aufgaben, jene »historischen 
Aufgaben«, wie ein Lieblingsausdruck der sowjetischen Propaganda lautet, dieser 
Personalismus eignet zu einem grö ßeren oder geringeren Grad allen Samisdat-
Autoren.  

Das  Problem  der  Erweckung  der  Persö nlichkeit  aus  dem  Schlaf  der  geistigen 
Leere steht beispielsweise im Zentrum des Schaffens von Wladimir Maximow. 
Und die ethische Problematik bildet, wie oben schon ausgefü hrt, den Kern des 
gesamten Werks von Alexander Solschenizyn.

Das  Streben  zum christlichen  Glauben,  die  religiö se  Renaissance,  wie  sie  sich 
heute in der sowjetischen Gesellschaft beobachten läßt, und die religiö sen Motive 
in den Werken der nichtoffiziellen Schriftsteller sind gleichermaßen aus dieser 
personalistischen Flucht  vor der  entpersö nlichten und entgeistigten offiziellen 
Doktrin zu erklä ren, die, so glauben viele der neubekehrten Christen, in ihrem 
totalen  Materialismus  und  Determinismus  unfähig  ist,  den  absoluten  und 
unbezweifelbaren Wert der menschlichen Persö nlichkeit zu begrü nden, und die 
daher auch deren Unantastbarkeit nicht gewährleisten kann.

Die verstä rkte Aufmerksamkeit fü r das innere Leben des Menschen, die Betonung 
des  Ungewö hnlichen  an  Situationen,  Verhä ltnissen,  Charakteren  (die  Methode 
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der »Verfremdung«), die betonte Originalitä t von Stil und Form (die zuweilen in 
Originalitä tshascherei  ausartet)  und  letzten  Endes  die  Abneigung  gegen  den 
flachen Realismus (die »Deskription«, die entweder durch die dokumentierenden 
Berichte der Wahrheitssucher oder durch den »charakterisierenden Realismus« 
eines Solschenizyn ersetzt wird) — all dem liegt ebenso die Behauptung jenes 
Prinzips der Persö nlichkeit, des Individuums zugrunde, das den entpersö nlichten 
und sich als unanfechtbar deklarierenden Dogmen entgegensteht.

340

Wenngleich  unter  den  Nonkonformisten  Skeptizismus  und  Ä sthetizismus  weit 
verbreitet  sind  —  die  zueinander  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen  (ein 
Widerspruch, der sich bei näherem Hinsehen auflö st,  handelt es sich doch um 
zwei verschiedene Formen desselben Protests) —, ist doch nicht weniger häufig 
auch  der  Typus  des  Glaubensstreiters,  des  Wahrheitsliebenden,  des 
Schriftstellers,  den  die  Sorge  um  das  Schicksal  seines  Volkes  bewegt.  In 
Verhä ltnissen,  wo  die  Liste  der  verbotenen  Themen  länger  ist  als  die  der 
erlaubten,  erstaunt  es  nicht,  daß  jeder,  der  an  Verbotenes  rü hrt,  sich  als 
Entdecker fü hlt. Das Solschenizynsche Wahrheitspathos (»Man muß die Wahrheit 
sagen«)  ist  nur  der  klarste  Ausdruck  dieser  Empfindung,  die  viele  Samisdat-
Autoren beseelt.

So fü hrte die Verarbeitung der bitteren und unerhö rten Erfahrungen, die Rußland 
im Laufe eines halben Jahrhunderts durchmachen mußte, zu einer »Umwertung 
der  Werte«,  einer  geistigen  Gä rung,  zu  einer  grundlegenden  und  nicht  mehr 
rü ckgängig zu machenden inneren Wende bei den russischen Menschen. Dieser 
Prozeß,  der  sich  vor  allem  auch  im  Schaffen  der  Samisdat-Schriftsteller 
ausdrü ckt,  hat  seine  endgü ltige  Form  noch  nicht  gefunden  (zum  Teil  auch 
deshalb, weil man der Geschlossenheit und dem autoritä ren Gestus der offiziellen 
Kultur bewußt Offenheit und den Gestus des Hypothetischen als Grundprinzipien 
entgegenstellt),   doch  seine  Grundzü ge  liegen  heute  schon  genü gend deutlich 
zutage, und ihnen haben wir in unserer Analyse nachzuspü ren versucht.

Es muß noch darauf hingewiesen werden, daß im Verlauf dieser Darstellung 
einige »halboffizielle« beziehungsweise »halbillegale« Autoren in unser Blickfeld 
gerieten.

Der  Antagonismus  zweier  Kulturen  innerhalb  der  sowjetischen  Gesellschaft 
macht die Tragik vieler begabter Schriftsteller aus, die den opferreichen Weg des 
Kämpfers  und  Mä rtyrers  nicht  zu  beschreiten  vermö gen,  sondern  gedruckt 
werden und von der Schriftstellerei gut leben wollen, die »zum einen Ehrgefü hl 
bewahren,  zum  andern  Kapital  ersparen«  mö chten.  Sie  sind  gezwungen,  in 
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qualvoller  Bemü hung  einen  Spalt  in  der  monolithenen  Konstruktion  der 
offiziellen Kunst ausfindig zu machen, durch den sie hier und da ein lebendiges 
Wort durchsickern lassen kö nnen. 

Andere, die an dieser Suche verzweifelt sind oder nicht die Gewandtheit besitzen, 
sich durch diese Ritze zu zwängen,  mü ssen ihr schriftstellerisches Ich in zwei 
ungleiche Teile spalten, die zwei Gesichter tragen: ein offenes, offizielles, und ein 
verborgenes, anonymes, illegales.

341

Das Verhä ltnis zwischen der freien russischen Literatur und der Sowjetliteratur 
ist ü berhaupt eines der zentralen Probleme der heutigen russischen Literatur-
wissenschaft.  Unter  den  zensurabhängigen  sowjetischen  Publikationen 
erschienen  in  den  letzten  Jahren  Bü cher  von  Rasputin,  Trifonow,  Astafjew, 
Tendrjakow,  Below,  Schukschin,  Nossow,  die  viele  Literaturwissenschaftler  als 
talentvolle,  ja  hervorragende Werke der sowjetischen Literatur ansehen.  Diese 
Betrachtungsweise ist nicht ganz richtig. 

Keiner  dieser  Schriftsteller  kann  als  »sowjetisch«  im  exakten  Wortsinn 
bezeichnet  werden.  Noch  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  gehö rten  zum  Beispiel  zu 
diesen  »sowjetischen«  Schriftstellern  auch  Anatolij  Gladilin  und  Wassilij 
Aksjonow, die sich inzwischen als dezidiert »antisowjetische« Autoren entpuppt 
haben.  Die  Position  Rasputins  beispielsweise  deckt  sich  fast  vö llig  mit  der 
Solschenizyns, wenn sie auch in verhü llterer Form ausgesprochen wird. 

Jeder dieser Schriftsteller steht zum sowjetischen System in Opposition (denn ein 
ehrlicher und denkender Mensch muß sich einfach gegen dieses antihumane und 
repressive Regime empö ren), nur kö nnen sie diese Oppositionshaltung in ihren 
Bü chern selbstverständlich nicht zum Ausdruck kommen lassen. 

Die sowjetische Literatur als solche, so kann man behaupten, ist bereits tot. Der 
Samisdat hat sie getö tet. Darin liegt eines seiner bedeutendsten Verdienste. 

Nach  Solschenizyn,  Maximow,  Woinowitsch,  Bokow,  Sinowjew,  Sokolow  ist  es 
einfach nicht mehr vorstellbar, Kotschetow oder Sofronow zu lesen. Die Mä rchen 
vom sozialistischen Paradies werden allseits nur noch als Witz aufgefaßt. Und das 
Regime ist  gezwungen,  seine Kulturpolitik  zu ändern:  die offene Lüge durch 
halbe Wahrheit zu ersetzen, die wie wahre Literatur aussieht. 

Trifonow  oder  Moshajew  mö gen  so  viele  wahrheitsgetreue  (und  sogar 
schreckliche) Einzelheiten des sowjetischen Lebens zeigen, wie sie wollen — man 
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wird ihnen niemals erlauben, den  Zusammenhang zu zeigen, in dem sich all das 
darstellt;  man wird ihnen nie erlauben,  die wirkliche Atmosphä re der Sowjet-
gesellschaft  wiederzugeben,  die  brisantesten  und  bedrohlichen  Probleme  des 
Landes auszusprechen. 

Es  genü gt,  die  Bü cher  von  Trifonow  mit  denen  von  Alexander  Sinowjew  zu 
vergleichen, und man begreift: Was Trifonow uns da schildert, das ist nicht das 
heutige  Sowjetrußland,  sondern  irgendein  Phantasieland,  das  in  der  Realitä t 
nicht existiert. Hier stö ßt die zensurabhängige Literatur an ihre Grenze, die zu 
ü berschreiten ihr in offiziellen Publikationen niemals gestattet sein wird — doch 
nur  wenn sie  diese  Grenze ü berschreitet,  erwirbt  die  Literatur  das  Recht,  als 
solche bezeichnet zu werden.

Wie begabt ein Schriftsteller auch sein mag, heute kann er ein bedeutsames, mit 
eigener Kraft erfü lltes Werk nur schaffen, wenn er sich der Kontrolle des  Glawlit, 
der obersten Zensurbehö rde, entzieht — das erklä rt sich aus dem Charakter der 
sowjetischen Zensur und des ideokratischen Staates selbst.

Dieses Buch muß notwendig unvollständig bleiben.  Daß es seinen Gegenstand 
nicht erschö pfend behandeln kann, liegt in dessen Natur selbst begrü ndet — er 
ist geheim, nichtoffiziell, verborgen. 

Ich habe mich bemü ht, alle Informationen, die ich bekommen konnte, zusammen-
zutragen, alles zu lesen, soweit es mir mö glich war (eine Lektü re, die, solange ich 
noch in Rußland lebte, nicht ungefährlich war — fü r solche Wißbegier kann man 
mit einigen Jahren KZ bezahlen). 

Es kann durchaus sein, daß dieses oder jenes bedeutsame Werk im Augenblick 
irgendwo  im  verborgenen  ruht,  das  einst  als  ein  Meisterwerk  der  russischen 
Literatur  gelten  wird,  so  wie  die  Romane  von  Michail  Bulgakow  und  Andrej 
Platonow, die heute von allen mit Begeisterung gelesen werden, jahrzehntelang 
im verborgenen ruhten.

Der Samisdat ist keine Organisation, wie im Westen vielfach angenommen wird, 
sondern ein elementarer, spontaner Prozeß. 

Es gibt eine Vielzahl von kleinen geheimen Gruppen und Zirkeln in verschiedenen 
Städten, die untereinander keinerlei Verbindung haben  und oft genug gar nicht 
voneinander wissen und die jede ihren eigenen kleinen Samisdat betreiben. Und 
es gibt eine Vielzahl vereinzelter Schriftsteller, die zu keiner Gruppe und keinem 

    Jurij Malzew 1981  :  Freie russische Literatur 1955-1980 im Samisdat

^^^     Vorwort      Inhalt      Schluss      Kurzbio     Liedermacher       10/62     detopia.de 

https://detopia.de/


Zirkel gehö ren und mit keinem der geheimen Kanä le verbunden sind, durch die 
der Samisdat verbreitet wird, sondern die »fü r die Schublade« schreiben. 

Doch alles das zusammengenommen ist das wahre geistige Leben des heutigen 
Rußland,  das  unter  der  dü nnen  abgestorbenen  Hü lle  der  offiziellen  Kultur 
pulsiert. 

Diese  tote  Hü lle  aufzubrechen  und  der  Welt  das  wahre  Antlitz  Rußlands  zu 
zeigen, haben sich heute  jene, denen die Wahrheit das teuerste ist, zum Ziel 
gesetzt, und wenn es mit diesem Buch gelungen sein sollte, auch nur einen Teil zu 
diesem Ziel beizutragen, so war die Arbeit nicht vergebens.

343

Jurij Malzew
Schlusswort 1981
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Kurz-Biografien der Samisdat-Autoren    
Von Juri Malzew 1981

Zusätzliche Hinweise des Übersetzers unten

359
A-
Ajgi, Gennadij (geb. 1934), 
tschuwaschischer  Abstammung,  absolvierte  das  Moskauer  Literaturinstitut,  übersetzte  zahlreiche 
europäische und russische Lyriker ins Tschuwaschische. Die besten und reifsten seiner eigenen Gedichte 
können jedoch unter der sowjetischen Zensur nicht veröffentlicht werden.

Aksjonow, Wassilij (geb. 1932), 
absolvierte das Medizinische Institut, arbeitete jedoch nicht als Arzt, weil bereits seine ersten Erzählungen 
ihn berühmt machten und ihm die Möglichkeit gaben, vom Schreiben zu leben. Zahlreiche Erzählungen von 
ihm erschienen in der Sowjetunion: »Kollegi« (dt. Drei trafen sich wieder), »Swjosdnyj bilet« (dt. Fahrkarte 
zu den Sternen), »Apelsiny is Marokko« (dt. Apfelsinen aus Marokko), »Satowarennaja botschkotara« (dt. 
Defizitposten Faßleergut), sowie der Roman »Pora, moj drug, pora« (dt. Es ist Zeit, mein Freund, es ist Zeit).  
Im Westen erschienen seine  Erzählungen »Stalnaja  ptiza«  (Der  stählerne  Vogel)  und »Solotaja  nascha 
sheleska« und das Theaterstück »Zaplja« (Der Reiher).  1978 veröffentlichte die Zeitschrift »Nowyj mir« 
Aksjonows modernistischen Roman »Poiski shanra« (dt. Der rosa Eisberg oder Auf der Suche nach der 
Gattung). 
Aksjonow ist einer der Initiatoren des Almanachs »Metropol«. Aus Protest gegen die Repressionen, die 
einige  Autoren  dieses  Almanachs  zu  erleiden  hatten,  erklärte  er  1979  seinen  Austritt  aus  dem 
Schriftstellerverband.  Danach  gab  er  seinen  Roman  »Oshog«  (Die  Brandwunde)  in  den  Westen.  Die 
Behörden begannen ihn zu verfolgen; 1980 emigrierte Aksjonow in die USA. Auch seinen zweiten Roman 
»Ostrow Krym« (Die Insel Krim) hatte er heimlich aus der Sowjetunion geschafft.

Aleschkowskij, Iossif Jefimowitsch (geb. 1930), 
Autodidakt ohne Oberschulabschluß.  Während seines Wehrdienstes wurde der Neunzehnjährige wegen 
Verletzung der militärischen Disziplin zu vier Jahren KZ  verurteilt.  Nach seiner Entlassung arbeitete er in  
Moskau als Erdarbeiter und Fahrer. Er begann Gedichte zu schreiben; populär wurde er jedoch vor allem 
als Autor (und Sänger) von Untergrundliedern. Besonders bekannt ist sein »Sowjetisches Osterlied« und 
sein  »Lied von Stalin«.  Offiziell  publiziert  wurden nur  seine  Erzählungen für  Kinder;  außerdem hat  er 
Drehbücher für mehrere vom Moskauer Fernsehen ausgestrahlte Kindersendungen verfaßt. Anfang 1979 
emigrierte er in die USA und gab sich als der Autor des Romans »Nikolaj Nikolajewitsch« zu erkennen; mit  
herausgeschmuggelt hatte er seine Erzählungen »Maskirowka« (Die Tarnung), »Kenguru« (Das Känguruh) 
und »Ruka« (Die Hand).

Allilujewa,  Swetlana Iossifowna (geb. 1926), 
Iossif  Stalins  Tochter,  studierte  Geschichtswissenschaft  an  der  Moskauer  Universität.  Nach  Stalins  Tod 
arbeitete sie als Englischlehrerin und Übersetzerin. Ende 1966 gestattete man ihr die Ausreise nach Indien 
zur Beerdigung ihres Mannes Bardshesch Singh; dabei konnte sie das Manuskript ihrer Erinnerungen an 
den  Vater  herausschmuggeln  —  »Dwadzat  pissem  k  drugu«  (dt.  Zwanzig  Briefe  an  einen  Freund).  S. 
Allilujewa  weigerte  sich,  in  die  UdSSR  zurückzukehren,  und  flüchtete  in  die  USA,  wo  sie  ihr  Buch 
veröffentlichte und weitere Erinnerungen verfaßte: »Tolko odin god« (dt. Das erste Jahr).

Amalrik,  Andrej Aleksejewitsch (1938-1980), 
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studierte  Geschichtswissenschaft  an  der  Moskauer  Universität,  wurde  jedoch  1963  wegen  seiner 
unorthodoxen  Dissertation  »Die  Normannen  und  die  Kiewer  Rus«  relegiert.  Arbeitete  als  Kartograph, 
Bauarbeiter, medizinischer Laborant, Beleuchter bei der Wochenschau, technischer Übersetzer, Korrektor 
bei der Zeitung, Briefträger, gab Stunden in Mathematik und Russisch. 1963-64 erschienen im Samisdat 
seine Stücke »Wostok — Sapad« (West — Ost), »Skaska pro belogo bytschka« (Das Märchen vom weißen 
Öchslein),  »Moja tjotja shiwjot w Wolokolamske« (Meine Tante wohnt in Wolokolamsk),  »Konformist li 
djadja Dshek?« (dt. Ist Onkel Jack ein Konformist?), »Tschetyrnadzat ljubownikow nekrassiwoj Meri Enn« 
(Die vierzehn Liebhaber der häßlichen Mary Ann) und »Nos! Nos? No-s!« (dt. Die Nase). 1965 wurde er in 
Haft genommen, weil er Stücke »antisowjetischen Charakters« verfaßt habe; diese Anklage wurde dann 
fallengelassen und Amalrik statt dessen als »arbeitsscheues Element« für zweieinhalb Jahre nach Sibirien 
verbannt. 
Sein Leben in der Verbannung beschrieb er in seinem Buch »Neshelannoje puteschestwije w Sibir« (dt. 
Unfreiwillige Reise nach Sibirien), das im Samisdat verbreitet wurde. Nach seiner Rückkehr nach Moskau 
verfaßte er die philosophisch-politische Abhandlung »Prossuschtschestwujet li  Sowetskij  Sojus do 1984 
goda?« (dt.   Kann die Sowjetunion das Jahr 1984 erleben?), die enormen Erfolg im Samisdat hatte und 
dann im Westen publiziert und in viele Sprachen übersetzt wurde. 1970 wurde Amalrik verhaftet und zu 
drei Jahren verurteilt, doch vor Ablauf der Frist erhielt er eine erneute Strafe von abermals drei Jahren. Mit 
einem  ausdauernden  Hungerstreik,  den  er  rund  hundert  Tage  lang  durchhielt,  zwang  Amalrik  die 
Machthaber, die Lagerhaft in eine Verbannung nach Magadan umzuwandeln. Als im Mai 1975 die Frist 
abgelaufen war, durfte Amalrik trotzdem nicht nach Moskau zurückkehren; selbst kurzfristige Besuche bei  
Moskauer Freunden wurden von den Behörden wütend geahndet. 
Im  Juli  1976  konnte  Amalrik  in  den  Westen  ausreisen;  dort  entstanden  weitere  Bücher:  »Schestwije 
wremjon goda 61-63« (Der Zug der Jahreszeiten 61-63), »SSSR i Sapad w odnoj lodke (Sbornik statej)« (Die 
UdSSR und der Westen in einem Boot [Aufsatzsammlung]), »Iskusstwo gnilowo desjatiletija« (Die Kunst 
eines faulen Jahrzehnts), »69-79« und »Sapiski rewoljuzionera« (dt. Aufzeichnungen eines Revolutionärs). 
Im November 1980 verunglückte er tödlich mit dem Auto.

B-
Bachtyrew, Anatolij (1928-1968), 
begann mit achtzehn Jahren als Zugschaffner auf der Strecke Moskau-Kursk zu arbeiten. 1948 wurde er 
zusammen mit einer Gruppe von Studenten wegen »freizügiger Gespräche« verhaftet und ins KZ geschickt. 
1954 freigelassen und rehabilitiert. Er arbeitete als Galvanisierer in der Fabrik und danach als Hilfskraft in 
einem Moskauer  Museum.  Verfaßte  kritische Essays  und kurze  Erzählungen,  die  nie  offiziell  publiziert 
wurden.  Er  starb ganz plötzlich unter ungeklärten Umständen, die entweder auf Selbstmord oder auf 
Mord (Vergiftung) hindeuten.

Baskin, Alexander (geb. 1932), 
Lyriker und Prosaist, arbeitete als Lehrer für Literatur an einer Leningrader Schule. In der Sowjetunion wird  
er nicht gedruckt;  durch den Samisdat bekannt wurden sein Roman »Chudoshnik« (Der Künstler),  sein 
Poem »Gorbun« (Der Bucklige) und zahlreiche Gedichte.

Bek, Alexander Alfredowitsch (1903-1974), 
kämpfte während des Bürgerkriegs als Freiwilliger in der Roten Armee. In den zwanziger Jahren verfaßte er  
Skizzen und Rezensionen für überregionale Zeitungen. 1931 fuhr Bek im Auftrag der (von Maxim Gorkij 
geleiteten) Redaktion des Publikationsprojekts »Geschichte der Fabriken und Werke« nach Sibirien, um die 
Geschichte  des  Kusbass  zu  schreiben.  1934  erschien  sein  Roman  »Kurako«.  Er  verfaßte  außerdem 
zahlreiche  andere  Skizzen  und  Erzählungen  über  die  russische  und  sowjetische  Metallurgie:  »Sapiski 
domennogo  mastera«  (Aufzeichnungen  eines  Hochofenmeisters),  »Timofej  —  otkrytoje  serdze«  (dt. 
Timofej mit dem offenen Herzen), »Sobytija odnoj notschi« (Ereignisse einer Nacht) und andere. Während 
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des Krieges war er Kriegsberichterstatter.  Weit bekannt wurde er durch seinen Roman »Wolokolamskoje 
schosse« (dt.   Die Wolokolamsker Chaussee;  1944).  1960 erschienen die Erzählungen »Neskolko dnej« 
(Einige Tage) und »Reserw Generala Panfilowa (dt. General Panfilows Reserve). 1966 wollte die Zeitschrift 
»Nowyj  mir«  seinen  Roman  »Nowoje  nasnatschenije«  (dt.  Die  Ernennung)  abdrucken,  doch  die 
Veröffentlichung wurde verboten, und der Roman ging in den Samisdat.

Belinkow, Arkadij V.  (1921-1970, 49) 
studierte Literaturwissenschaft an der Moskauer Universität. Während des Krieges Kriegsberichterstatter; 
wurde  verwundet.  1944  wurde  er  verhaftet,  nachdem  den  Sicherheitsorganen  sein  insgeheim 
zirkulierender Roman »Tschernowik tschuwstw« (Gefühle im Rohentwurf) in die Hände gefallen war. Er 
wurde zur Erschießung verurteilt  und verbrachte zweiundsiebzig  Tage in der  Todeszelle.  Nachdem sich 
Aleksej  Tolstoj  und  Viktor  Schklowskij  für  ihn  eingesetzt  hatten,  wurde  das  Todesurteil  zunächst  in 
Gefängnisstrafe, dann in KZ-Haft umgewandelt. 
Weil  er  in  der  Haft  drei  weitere  Werke  geschrieben  hatte  —  »Alepaulskaja  elegija«,  »Antifaschistskij 
roman« (Ein antifaschistischer Roman) und »Utopitscheskij roman« (Ein utopischer Roman) —, wurde er 
erneut zu weiteren fünfundzwanzig Jahren verurteilt.
Alle seine Bücher einschließlich des ersten Romans wurden vernichtet. 1956 kam Belinkow frei. Nach der 
Rückkehr nach Moskau hielt er Vorlesungen im Literaturinstitut, wurde aber bald auf die Denunziation 
eines  Studenten  hin  entlassen.  1960  erschien  sein  Buch  »Jurij  Tynjanow«.  1961  Aufnahme  in  den 
Schriftstellerverband. 1965 erschien eine erweiterte Neuauflage von »Jurij Tynjanow«. 1968 wurden in der 
Zeitschrift »Bajkal« zwei Auszüge aus Belinkows neuem Buch »Sdatscha i gibel sowetskogo intelligenta. Jurij 
Olescha« (Kapitulation und Untergang eines sowjetischen Intellektuellen. Jurij Olescha) abgedruckt, doch 
die  Veröffentlichung weiterer  Kapitel  wurde gestoppt  (sie  erschienen im Samisdat),  und in  der  Presse 
begann eine Verleumdungskampagne gegen den Autor. 
1968 konnte Belinkow in  den Westen fliehen.  In  den USA hielt  er  an der  Yale-Universität  und an der 
Universität von Indiana Vorlesungen über Solschenizyn. 1969 Aufnahme in den PEN-Club. Aus der Arbeit an 
einem neuen größeren Werk riß ihn der Tod (die Stalinschen Konzentrationslager hatten seine Gesundheit 
ruiniert).

Below, Jurij Sergejewitsch (geb. 1942), 
 saß wegen »antisowjetischer Propaganda« im KZ (Potma), schrieb ein Buch über die Haftbedingungen in 
den heutigen sowjetischen KZ — »Reportash is mraka« (Reportage aus dem Dunkel) — und versuchte es 
ins Ausland gelangen zu lassen. Er wurde erneut verhaftet, im April 1967 zu fünf Jahren verurteilt und kam 
wieder  in  dasselbe  Lager  in  Mordwinien.  1971  erneut  wegen  »Agitation  in  der  Haft«  angeklagt;  von 
Dezember 1971 bis Februar 1972 in gerichtspsychiatrischer Untersuchung im Serbskij-Institut in Moskau, 
für  unzurechnungsfähig  erklärt  und  in  die  Gefängnispsychiatrie  in  Sytschowka  (Gebiet  Smolensk) 
eingeliefert.

Betaki, Wassilj Pawlowitsch (geb. 1930), 
wurde 1950 im zweiten Studienjahr unter der Anschuldigung des »Kosmopolitismus« von der Leningrader 
Universität relegiert.  1960 absolvierte er das Literaturinstitut in Moskau. Veröffentlichte Übersetzungen 
amerikanischer und englischer Dichter (L. Hughes, Byron, W. Scott, Poe). Betakis erste Gedichte wurden 
1963  in  der  Anthologie  »Den  poesii«  (Tag  der  Poesie)  abgedruckt.  Der  erste  eigene  Gedichtband  — 
»Semnoje  plamja«  (Die  irdische  Flamme)  —  erschien  1965.  Das  Buch  wurde  einer  scharfen  Kritik 
unterzogen; Betaki konnte keine Gedichte mehr publizieren und gab sie in den Samisdat. 1972 wurde er 
aus dem Schriftstellerverband ausgeschlossen, weil er die freie Ausreise aus der Sowjetunion gefordert 
hatte. 1973 konnte er nach Frankreich emigrieren.

Bitow, Andrej Georgijewitsch (geb. 1937), 
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gelernter  Bergbauingenieur,  absolvierte  das  Bergbauinstitut  in  Leningrad.  Mitglied  des 
Schriftstellerverbands,  Autor  zahlreicher  in  der  Sowjetunion  veröffentlichter  Erzählungen:  Sammlungen 
»Bolschoj schar« (Die große Kugel;  1963),  »Takoje dolgoje detstwo« (Solch eine lange Kindheit;  1965),  
»Datschnaja mestnost« (Draußen auf  der  Datscha;  1967),  »Puteschestwije k  drugu detstwa« (Reise zu 
einem Freund aus der Kindheit; 1968), »Aptekarskij ostrow« (Die Apothekerinsel; 1968) und »Obras shisni« 
(Lebensform; 1972).  Viele  Skizzen und Erzählungen wurden in Zeitschriften veröffentlicht,  vor  allem in 
»Aurora« und »Swesda« (beide erscheinen in Leningrad). Das größte und ernsthafteste Werk Bitows ist der  
Roman »Puschkinskij dom« (Das Puschkinhaus), das zum Druck nicht zugelassen wurde.

Bobyschew, Dmitrij  (geb. 1937), 
gelernter  Maschineningenieur,  absolvierte  das  Leningrader  Technologische  Institut;  arbeitet  als  Autor 
wissenschaftlicher Sendungen über Mathematik beim Leningrader Fernsehen. In der Sowjetunion wurden 
von  ihm nur  einige  Gedichte  veröffentlicht;  weite  Verbreitung  fand  seine  Lyrik  dagegen  im  Samisdat: 
Sammelbände  »Partita«  und  »De  profundis«;  Poeme  »Potschti  moltschanije«  (Beinahe  Schweigen), 
»Nowyje opyty doktora Fausta« (Die neuen Versuche des Doktor Faustus) und andere.

Bogoras, Iossif Aronowitsch (geb. 1896), 
trat 1919 in die Kommunistische Partei ein, lehrte Ökonomie an den Universitäten von Charkow und Kiew. 
1936 wegen »Trotzkismus« verhaftet und zu fünf Jahren verurteilt. 1941 bis 1957 in der Verbannung am 
Polarkreis.  1957  rehabilitiert.  1974  erklärte  er  seinen  Austritt  aus  der  Partei  »aufgrund  von 
Überzeugungen,  die mit  einem weiteren Verbleiben in der Partei  unvereinbar sind«. Begann Ende der 
fünfziger Jahre zu schreiben. In den Samisdat gelangten seine Erzählung »Nassedka« (dt. Der Zellenspitzel) 
und der Roman »Otschtschepenez« (Der Abtrünnige).

Bokow, Nikolaj Konstantinowitsch (geb. 1945), 
stand Mitte der sechziger Jahre mit der literarischen Gruppierung SMOG in naher Verbindung. Arbeitete als 
Fahrer und Briefträger. 1964 wurde er zur Armee eingezogen, aber schon 1965 nach einem Aufenthalt in 
der Heilanstalt  vom Wehrdienst befreit.  1969 absolvierte er  die Philosophische Fakultät  der Moskauer 
Universität.  Wurde  an  der  Beendigung  seiner  Aspirantur  gehindert,  weil  er  mit  Dissidentenkreisen  in 
Verbindung stand. Nach einem Jahr ohne Arbeit kam er beim Institut für Informatik bei der Akademie der 
Gesellschaftswissenschaften unter. Im April 1975 emigrierte er in den Westen. Im Samisdat zirkulierten 
seine Erzählung »Bestseller«, Erzählungen unter dem Pseudonym D. L., die Erzählung »Gorod solnza« (Die 
Sonnenstadt;  unter dem Pseudonym Dmitrij  Ewus),  die philosophisch-publizistischen Essays »Filossofija 
obwinjajemogo filossofa« (Die Philosophie des angeklagten Philosophen) und »Kontakt s KGB kak psicho-
soziologitscheskij fenomen« (Der Kontakt mit dem KGB als psycho-soziologisches Phänomen); er ist auch 
Verfasser  einer  Reihe  von  Werken,  die  unter  dem  Pseudonym  Wassilij  zirkulierten.  Bokow  gab  die 
Samisdatzeitschrift »Kostry besumija« (Scheiterhaufen des Wahnsinns) heraus. Nach seiner Ausreise in den 
Westen  1975  gab  er  sich  als  Autor  des  Buches  »Smuta  nowejschego  wremeni,  ili  udiwitelnyje 
pochoshdenija Wani Tschmotanowa« (Die Wirren der neuesten Zeit oder Die erstaunlichen Abenteuer des 
Wanja  Tschmotanow)  zu  erkennen.  Seit  1978  gibt  er  in  Paris  die  Zeitschrift  »Kowtscheg« (Die  Arche) 
heraus.

Borodin, Leonid (geb. 1938), 
Historiker, arbeitete als Dorfschullehrer. 1967 wurde er wegen der Mitgliedschaft im Allrussischen Sozial-
Christlichen Bund zur Befreiung des Volkes zu sechs Jahren Lager verurteilt. Nach der Entlassung war er 
einfacher  Arbeiter;  1975 begann er  mit  der  Herausgabe der  Samisdatzeitschrift  »Moskowskij  sbornik« 
(Moskauer Sammelband). Er verfaßte mehrere Erzählungen und Gedichtzyklen.

Brodskij, Iossif Alexandrowitsch (geb. 1940), 
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ging mit sechzehn von der Schule ab und nahm seine Bildung selbst in die Hand. 1958 begann er Gedichte  
zu schreiben. Als Anna Achmatowa Brodskij und seine Verse kennenlernte, nannte sie ihn den begabtesten 
Dichter  der  jungen  Generation.  Ende  1963  wurde  Brodskij  verhaftet  und  im  März  1964  von  einem 
Leningrader Gericht als »arbeitsscheues Element« zu fünf Jahren Verbannung verurteilt.  Er kam in das 
Gebiet  von  Archangelsk,  wo  er  schwere  körperliche  Arbeit  zu  verrichten  hatte.  Aufgrund  zahlreicher 
Proteste, darunter von bedeutenden Persönlichkeiten der sowjetischen Literatur und Kunst, wurde er 1965 
freigelassen.  In  der  Sowjetunion  erschienen  von  Brodskij  Übersetzungen  englischer,  spanischer  und 
polnischer  Dichter;  von seinen eigenen Werken wurden nur  einige  wenige veröffentlicht.  Im Samisdat 
erschien in Leningrad eine vollständige Ausgabe seiner Werke in fünf Bänden. 1972 konnte Brodskij in die 
USA emigrieren.

Bukowskij, Wladimir Konstantinowitsch (geb. 1942),    
wurde 1961 nachdem ersten Studienjahr von der Fakultät für Bodenbiologie der Moskauer Universität 
relegiert, weil er an der Untergrundzeitschrift »Feniks-61« mitgearbeitet hatte. Romane und Erzählungen 
von ihm zirkulierten im Samisdat. Im Juni 1963 wurde er verhaftet, weil er ein fotokopiertes Exemplar von 
Milovan Djilas' Buch »Die neue Klasse« besaß, und in die Gefängnispsychiatrie eingeliefert, wo er bis zum 
Februar 1965 blieb. Im Dezember wurde er verhaftet, weil er eine Demonstration für Sinjawskij und Daniel 
organisiert hatte; erneute Einlieferung in die Gefängnispsychiatrie. August 1966 Entlassung. Im Januar 1967 
wurde  er  verhaftet,  weil  er  eine  Demonstration  gegen  die  Verurteilung  von  Galanskow  und  Ginsburg 
organisiert hatte, und zu drei Jahren verurteilt. 
Anfang 1971 gab er ein »Weißbuch« über die Behandlung Andersdenkender in sowjetischen Heilanstalten 
heraus. Im März 1971 erneut verhaftet, für unzurechnungsfähig erklärt und zu zwölf Jahren Freiheitsentzug 
verurteilt (zwei Jahre Gefängnis, fünf Jahre Lager und fünf Jahre Verbannung).  Im Dezember 1976 wurde 
Bukowskij gegen den Generalsekretär der Kommunistischen Partei Chiles Luis Corvalan ausgetauscht. Im 
Westen schrieb er das Buch  »I woswraschtschajetsja weter« (dt. Wind vor dem Eisgang).

C-
Chalif, Lew Jakowlewitsch (geb. 1930), 
 bewarb sich zum Studium am Literaturinstitut, wurde aber nicht angenommen. Arbeitete als Reporter, 
Fischer, Erdarbeiter, Streckenarbeiter, kam viel im Land herum, wechselte häufig Beruf und Aufenthaltsort. 
Er begann 1950 Gedichte zu schreiben. Seine erste Gedichtsammlung erschien 1964, die zweite 1971. Zwei 
Romane — »Moltschaliwyj pilot« (Der schweigsame Pilot) und »Ze-De-el« —liefen im Samisdat um. Im 
Oktober 1974 wurde Chalif auf der Straße von der Miliz festgehalten und durchsucht; man beschlagnahmte 
dabei das Manuskript seines Romans »Ze-De-el«; kurz darauf wurde Chalif aus dem Schriftstellerverband 
ausgeschlossen. 1975 emigrierte er in die USA.

Chudjakow, Genrich (geb. 1930), 
absolvierte  die  Philosophische  Fakultät  der  Leningrader  Universität.  Veröffentlichte  Übersetzungen 
englischer Lyriker; seine eigenen Gedichte zirkulieren im Samisdat.  

D-
Daniel, Julij Markowitsch (geb. 1925), 
kam  1943  von  der  Schulbank  an  die  Front.  Er  wurde  schwer  verwundet  entlassen  und  bekam  als 
Kriegsinvalide eine Pension. 1946 bezog er die Universität Charkow und wechselte dann nach Moskau auf  
das  Pädagogische  Institut.  Nach  dessen Abschluß unterrichtete  er  an  einer  Schule  und veröffentlichte 
Gedichtübersetzungen.  Ende  der  fünfziger,  Anfang  der  sechziger  Jahre  kamen  Erzählungen  und 
Kurzgeschichten  von Daniel  heimlich  in  Umlauf,  die  unter  dem Pseudonym Nikolaj  Arshak  im Westen 
veröffentlicht wurden: »Goworit Moskwa« (dt. Hier spricht Moskau), »Ruki« (dt. Die Hände), »Iskuplenije« 
(dt. Sühne), »Tschelowek is MINAPa« (dt. Der Mann aus dem MI-NAP). Im September 1966 wurde Daniel  
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verhaftet; er leugnete nicht, daß er Arshak sei, wurde im Februar 1966 zusammen mit Andrej Sinjawskij vor  
Gericht gestellt und zu fünf Jahren verschärfter Lagerhaft verurteilt. Im Lager kam er zweimal in Einzelhaft, 
weil er »die Vorgesetzten beschimpft« hatte. Im Juli 1969 wurde er wegen der Teilnahme an Protesten der 
Häftlinge gegen die Willkür der Lagerverwaltung in das Gefängnis von Wladimir übergeführt.  Aus dem 
Lager  hatte  er  einen  Zyklus  seiner  dort  verfaßten  Gedichte  ins  Freie  gelangen  lassen  können,  die  im 
Samisdat zirkulierten. Nach seiner Entlassung durfte Daniel nicht nach Moskau zurückkehren; er ließ sich in 
Kaluga nieder.

Dowlatow, Sergej  (geb. 1941), 
wurde von der Universität relegiert und zur Armee eingezogen.  Diente als Wachsoldat in einem Lager, was 
ihm den Stoff für seine ersten Erzählungen gab. Nach dem Armeedienst arbeitete er als Journalist. Nur 
einige seiner unbedeutendsten Erzählungen konnte er in der Sowjetunion veröffentlichen. 1978 emigrierte 
er in die USA, wo seine Autobiografie »Newidimaja kniga« (Das unsichtbare Buch) erschien; er schreibt 
regelmäßig in der Emigrantenpresse.

Dombrowskij, Jurij (1909-1978), 
studierte Literaturwissenschaft, arbeitete als Lehrer in Alma-Ata. 1938 erschien sein Roman »Kruschenije 
imperii« (Der Zusammenbruch des Reiches) über Dershawin. 1939 wurde er das erste Mal verhaftet und 
verbrachte vier Jahre im Gefängnis. Nach der zweiten Verhaftung 1949 saß er sechs Jahre im Lager und in 
der  Verbannung.  1959  schrieb  er  den  Roman  »Obesjana  prichodit  sa  swojim  tscherepom«  (Der  Affe 
kommt,  seinen  Schädel  zu  holen);  1964  veröffentlichte  die  Zeitschrift  »Nowyj  mir«  seine  Erzählung 
»Chranitel  drewnostej«  (Der  Hüter  von  Altertümern),  die  ihn  berühmt  machte.  1969  erschienen  drei 
Erzählungen über Shakespeare — »Smuglaja ledi« (Die braungebrannte Lady) —und 1974 ein Erzählband 
»Fakel«  (Die  Fackel).   1978  kam  in  Paris  Dombrowskijs  monumentaler  Roman  »Fakultet  nenushnych 
weschtschej« (Die Fakultät der nutzlosen Dinge) heraus, das opus magnum des Schriftstellers, an dem er 
viele  Jahre  gearbeitet  hatte.  Dombrowskij  wurde  auf  der  Straße  furchtbar  zusammengeschlagen, 
offensichtlich von KGB-Agenten, und starb bald darauf — nach der Überzeugung einiger seiner Freunde an 
den Folgen des Überfalls.

E-
Eichenwald, Jurij Alexandrowitsch (geb. 1928), 
wurde 1949 im dritten Studienjahr verhaftet und in die Verbannung geschickt. 1951 erneut verhaftet und 
in  der  Gefängnispsychiatrie  interniert.  1955  freigelassen;  sein  Prozeß  wurde  wegen  Unnahbarkeit  der 
Anklage niedergeschlagen. 1957 beendete er das Pädagogische Institut und arbeitete bis 1968 an einer 
Moskauer Schule. Nachdem er einen Offenen Brief im Zusammenhang mit dem Prozeß gegen die beiden 
Literaturkritiker Galanskow und Ginsburg unterschrieben hatte,  wurde er  1968 entlassen;  jede weitere 
pädagogische Tätigkeit wurde ihm verboten. Im Samisdat zirkulieren von ihm Gedichte, Poeme und drei 
halbdokumentarische Erzählungen: »Angel, Stalin i tretij lischnij« (Der Engel, Stalin und noch ein Dritter), 
»Kak nas uwolnjali« (Wie wir entlassen wurden) und »Partija loto« (Die Partei des Lottos).

G- 
Gabaj, Ilja Jankelewitsch (1935-1973), 
studierte  Philologie,  arbeitete  als  Lehrer  und  als  Redakteur.  Für  seine  aktive  Teilnahme  an  der 
Demokratischen  Bewegung  zur  Verteidigung  der  Menschenrechte  in  der  UdSSR  wurde  er  mehrmals 
gerichtlich belangt.  Er  verlor  seine Arbeit  und mußte sich mit  Gelegenheitsarbeiten durchschlagen.  Im 
Januar  1967  wurde  er  für  die  Teilnahme  an  einer  Demonstration  auf  dem  Puschkinplatz  in  Moskau 
verhaftet und verbrachte vier Monate im Lefortowo-Gefängnis. Im Mai 1969 wurde er verhaftet und, weil  
sich bei einer Haussuchung Dokumente über den Kampf der Krimtataren für ihre nationalen Rechte bei ihm 
fanden,  nach  Taschkent  gebracht,  dort  zusammen mit  dem  Krimtataren  M.  Dshemilew unter  Anklage 
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gestellt  und zu  drei  Jahren  verurteilt.  Nach  der  Entlassung  wurde  er  mehrfach  vom KGB zum Verhör  
vorgeladen, wo man ihm und seiner Frau mit neuen Repressalien drohte und von ihm verlangte, gegen 
seine Freunde auszusagen.  Gabaj  hielt  diesen Druck nicht  aus und setzte  seinem Leben ein  Ende.  Im 
Samisdat sind Gedichte von ihm weit verbreitet.

Galanskow, Jurij Timofejewitsch (1939-1972), 
arbeitete als Elektriker beim Theater, als Laborant in einem Technikum für Maschinenbau und als Hilfskraft 
im  Literaturmuseum  und  studierte  nebenher  Geschichte  an  der  Moskauer  Universität.  Mitglied  der 
illegalen  literarischen  Gruppe  SMOG.  1961  wurde  Galanskow  Herausgeber  der  Untergrundzeitschrift 
»Feniks«. Er wurde von der Universität relegiert und in einer psychiatrischen Klinik interniert. Nach dem 
Erscheinen der von ihm herausgegebenen Untergrundzeitschrift »Feniks-66« wurde Galanskow im Januar 
1967 verhaftet und zu sieben Jahren verschärfter Lagerhaft verurteilt. Im Lager beteiligte er sich aktiv am 
Kampf der politischen Häftlinge für ihre Rechte und wurde von der Lagerverwaltung grausam bestraft. In 
der Haft (wo er oft bei Brot und Wasser sitzen mußte) verschlimmerte sich ein Geschwür bei ihm. Die 
Bitten  seiner  Verwandten,  daß  man  ihm  Krankenkost  geben  und  ihnen  gestatten  möge,  ihm  die 
notwendigen  Medikamente  zu  schicken,  wurden  abgelehnt.   Schließlich  starb  Galanskow  im 
Lagerkrankenhaus nach einer Operation, die zu spät und außerdem unsachgemäß durchgeführt worden 
war.  Galanskow wurde bekannt durch das (gemeinsam mit A. Ginsburg erstellte) »Weißbuch« über den 
Prozeß  gegen  Sinjawskij  und  Daniel.  In  Untergrundzeitschriften  erschienen  publizistische  Arbeiten  von 
Galanskow, sein Poem »Tschelowetscheskij manifest« (Das menschliche Manifest) und zahlreiche Gedichte.

Galitsch, Alexander Arkadjewitsch (1919-1977),
absolvierte die Schauspielschule Stanislawskijs und arbeitete während des Krieges an einem Fronttheater. 
Er begann früh Gedichte zu schreiben und wurde nach 1945 hauptberuflicher Dramatiker. Seine Stücke — 
»Was wysywajet Tajmyr« (dt. Fernamt — bitte melden!), »Budni i prasdniki« (Werktage und Feiertage), 
»Pochodnyj  marsch«  (Feldmarsch)  und  andere  —  wurden  an  sowjetischen  Theatern  aufgeführt.  Die 
bedeutsamsten jedoch — »Matrosskaja tischina« (Seemannsstille), »Awgust« (August) und »Ja umeju delat 
tschudessa« (Ich kann Wunder tun) — sind verboten. Galitsch schrieb auch Drehbücher für Kinofilme. Seit 
Anfang der sechziger Jahre begannen im Samisdat Galitschs Gedichte und Lieder, auf Tonband überspielt, 
im  ganzen  Land  zu  zirkulieren.  Schon  bald  war  er  einer  der  populärsten  illegalen  Sänger-Poeten.  Im 
Zusammenhang damit wurde Galitsch mehrfach vom KGB verhört; im Dezember 1971 schloß man ihn aus 
dem  Schriftstellerverband  und  aus  dem  Verband  der  Filmschaffenden  aus.  1974  wurde  er  aus  der 
Sowjetunion ausgewiesen.   1977 starb Alexander Galitsch unter ungeklärten Umständen in Paris;   vor 
seinem Tod hatte er im  Frankfurter Possev-Verlag  seine letzte Sammlung von Gedichten und Liedern — 
»Kogda ja wernus« (Wenn ich zurückkehre) — herausgeben können.

Ginsburg, Jewgenija Semjonowna (1906-1977),
unterrichtete Geschichte an der Universität Kasan; Parteimitglied; Ehefrau eines hohen Parteifunktionärs, 
Sekretär  des  Kasaner  Gebietskomitees.  1937,  als  die  Verhaftungswelle  die  Parteimitglieder  erreichte, 
wurde  zunächst  sie,  dann  auch  ihr  Mann  verhaftet.  J.  Ginsburg  verbrachte  rund  zwanzig  Jahre  in 
Konzentrationslagern und in der Verbannung. Nach ihrer Freilassung verfaßte sie ihre aufsehenerregenden 
Erinnerungen »Krutoj marschrut« (dt. Marschroute eines Lebens; Band 2. dt. Gratwanderung), die trotz der 
kommunistischen  Überzeugungen  der  Autorin  nicht  zum  Druck  zugelassen  wurden  und  daher  in  den 
Samisdat gingen.

Gladilin, Anatolij Tichonowitsch (geb. 1935), 
besuchte nach der Schule eine Zeitlang die Militärakademie und arbeitete als Elektromechaniker.  1956 
erschien sein erster Roman »Chronika wremjon Wiktora Podgurskogo« (Chronik Wiktor Podgurskijs).  Er 
absolvierte das Literaturinstitut,  aber um seine Bücher schreiben zu können — »Brigantina podymajet 
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parussa. Istorija odnogo neudatschnika« (Die Brigantine setzt die Segel. Die Geschichte eines Pechvogels; 
1959) und »Pesni solotogo priiska« (Die Lieder der Goldgrube) —, arbeitete er eine Zeitlang als einfacher 
Arbeiter. Seine Erzählungen »Perwyj den Nowogo goda« (Der erste Tag des Neuen Jahres; 1963) und vor  
allem »Istorija odnoj komandirowki« (Die Geschichte einer Dienstreise; 1965) zogen heftige Angriffe von 
Seiten  der  Partei  auf  sich,  worauf  von  Gladilin  zunächst  überhaupt  nichts  mehr  gedruckt  wurde.  Er 
verdiente  sein  Geld  mit  Übersetzungen.  1970  erschien  wieder  ein  Buch  von  ihm:  »Ewangelije  ot 
Robespjera. Powest o welikom franzuskom rewoljuzionere« (Das Evangelium des Robespierre. Erzählung 
von dem großen französischen Revolutionär). Sein letzter Roman »Prognos na sawtra« (dt. ... und morgen 
wechselnd wolkig)  und einige seiner neuesten Werke zirkulieren im Samisdat.  Anfang 1976 emigrierte 
Gladilin in den Westen und veröffentlichte hier  eine Reihe von Erzählungen, die von der sowjetischen 
Zensur  verboten worden waren:  »Repetizija  w pjatnizu«  (dt.  Probe  am Freitag),  »Konzert  dlja  truby  i  
orkestra«  (dt.  Konzert  für  Trompete  und  Orchester),  »Saporoshez  na  mokrom  schosse«  (dt.  Ein 
»Saporoschetz« auf der nassen Chaussee) und andere.

Gorbanewskaja, Natalja Jewgenijewna (geb. 1936),
Übersetzerin und Lyrikerin, absolvierte die Philologische Fakultät der Moskauer Universität. Als Mitglied 
der Initiativgruppe zur Verteidigung der Menschenrechte in der UdSSR und aktive Teilnehmerin am Kampf 
für die Bürgerrechte wurde sie mehrfach in der psychiatrischen Klinik interniert. Am 25. August 1968 nahm 
sie an der Demonstration auf dem Roten Platz gegen den sowjetischen Einmarsch in der Tschechoslowakei 
teil. Nachdem sie ein »Weißbuch« über diese Demonstration herausgegeben hatte — »Polden« (Mittag) 
—, wurde sie verhaftet (Dezember 1969) und in eine psychiatrische Spezialklinik eingewiesen. Zur Last 
gelegt wurde ihr außerdem die Herausgabe der Untergrundzeitschrift »Chronika tekuschtschich sobytij« 
(Chronik der laufenden Ereignisse). Entlassung im Februar 1972. Ihren Aufenthalt in der psychiatrischen 
Klinik  beschrieb  sie  in  der  Skizze  »Besplatnaja  medizinskaja  pomoschtsch«  (Kostenlose  medizinische 
Versorgung) und in der Dokumentation »Polden«. In der Sowjetunion wurden von Natalja Gorbanewskaja 
nur einige wenige Gedichte veröffentlicht; in der Hauptsache wird ihre Lyrik durch den Samisdat verbreitet.  
Natalja  Gorbanewskaja emigrierte  im Dezember 1975 nach Frankreich und publizierte  im Westen ihre 
neuen  Gedichtsammlungen:  »Tri  tetradi  stichotworenij«  (Drei  Hefte  mit  Gedichten)  und  »Proletaja 
sneshnuju granizu« (Die Schneegrenze überfliegend).

Gorbowskij, Gleb (geb. 1935), 
Lyriker,  Mitglied  des  Schriftstellerverbands.  Viele  seiner  Gedichte  werden  in  der  Sowjetunion  offiziell 
gedruckt. Gorbowskij übte nacheinander eine ganze Reihe von Berufen aus und unternahm abenteuerliche 
Reisen durch die ganze Sowjetunion. Im Samisdat zirkulieren seine Poeme »Mjortwaja derewnja« (Das tote 
Dorf) und »Morg« (Das Leichenschauhaus), daneben zahlreiche unveröffentlichte Gedichte.

Gorenstein, Friedrich (geb. 1932), 
absolvierte  die  Höheren  Kurse  für  Drehbuchautoren  beim  Verband  der  Filmschaffenden.  In  der 
Sowjetunion  wurde  von  ihm  nur  eine  Erzählung  »Dom  s  baschenkoj«  (Das  Haus  mit  dem  Türmchen) 
veröffentlicht. Nach seinen Drehbüchern wurden einige Filme gedreht. Zwei große Erzählungen — »Sima 
53-go goda« (Winter 1953) und »Iskuplenije« (Sühne) — zirkulieren im Samisdat.

Grossman, Wassilij Semjonowitsch (1905-1964), 
absolvierte  die  Fakultät  für  Physik  und  Mathematik  der  Moskauer  Universität,  arbeitete  als 
Sicherheitsingenieur im Donbass und als Technologe in Moskau. Das Leben der Grubenarbeiter schilderte 
er  in  seinem  ersten  großen  Werk  »Gljukauf«  (Glückauf;  1934).  1935  veröffentlichte  er  einen  Band 
Erzählungen »Stschastje« (Glück) und 1936 einen weiteren »Tschetyre dnja« (Vier Tage). 1937 schrieb er 
den Roman »Stepan Koltschugin« über die Untergrundarbeit der Bolschewiki. Während des Krieges war er 
Berichterstatter.  Er  veröffentlichte zahlreiche Skizzen und Erzählungen sowie den berühmt gewordenen 
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Roman »Narod bessmerten« (dt. Dies Volk ist unsterblich; 1942). 1945 erschien eine Sammlung seiner im 
Krieg entstandenen Arbeiten »Gody wojny« (Kriegsjahre). 1946 veröffentlichte er das schon vor dem Krieg 
geschriebene Stück  »Jesli  werft Pifagorijzam« (Wenn man den Pythagoräern glaubt),  für  das  er  heftig 
angegriffen wurde. Noch größere Entrüstung rief bei den Ideologen sein Roman »Sa prawoje delo« hervor, 
dessen erster  Teil  1952 erschien (dt.  Wende an der Wolga).  Der zweite Teil  durfte nicht  veröffentlicht 
werden  und  wurde  in  der  Folge  ebenso  wie  der  Roman  »Wsjo  tetschot«  (dt.  Alles  fließt)  vom  KGB 
beschlagnahmt. Grossman unternahm den Versuch, den Text des letzten Romans aus dem Gedächtnis zu 
rekonstruieren, und in dieser Form gelangte das Buch in den Samisdat.  Erst nach Grossmans Tod wurde 
dann ein durch Zufall erhalten gebliebenes Exemplar der ursprünglichen Fassung entdeckt und konnte nun 
durch den Samisdat Gemeingut aller Leser werden.

Gussarow, Wladimir Nikolajewitsch (geb. 1925), 
absolvierte das Theaterinstitut, arbeitete als Schauspieler in Moskau und in der Provinz. Ende der vierziger 
Jahre wurde er wegen »antisowjetischer Gespräche« verhaftet, doch dank der Bemühungen seines Vaters, 
eines hohen Parteifunktionärs, kam er statt ins Lager in eine psychiatrische Klinik. In den sechziger Jahren 
begann er sich in der Bürgerrechtsbewegung zu engagieren und wurde mehrfach für kürzere Zeit in die 
Heilanstalt eingewiesen. Weite Verbreitung fand im Samisdat seine autobiografische Erzählung »Moj papa 
ubil  Michoelsa«  (dt.  Mein  Vater  der  Bonze);  bekannt  wurden  auch  seine  Pamphlete  und  Skizzen,  die 
Autobiografisches und Publizistik vermischen: »I primknuwschij k nim Schepilow« (Und Schepilow, der sich 
ihnen angeschlossen hat), »W saschtschitu F. W. Bulgarina« (Zur Verteidigung F. W. Bulgarins) und andere. 

I- 
Ischutina, Jelena (1903-1962), 
wurde  als  polnische  Staatsbürgerin  auf  dem  Territorium  des  westlichen  Weißrußland  nach  dessen 
Besetzung durch die sowjetischen Truppen 1941 verhaftet und nach Sibirien verbannt.  1946 durfte sie 
zurückkehren  und  sich  im  Gebiet  von  Woronesh  niederlassen.  Im  Samisdat  zirkuliert  ihr  Tagebuch 
»Narym«, das sie in den Jahren der Verbannung geführt hatte.

Iskander, Fasil (geb. 1929), 
absolvierte  das  Literaturinstitut.  Veröffentlichte  in  der  Sowjetunion  mehrere  Gedichtsammlungen  und 
zahlreiche  Erzählungen;  äußerst  populär  wurde  seine  Erzählung  »Soswesdije  Koslotura«  (dt.  Das 
Sternenbild des Ziegentur). 1979 beteiligte er sich unter Umgehung der Zensur mit mehreren Erzählungen 
an dem inoffiziellen Almanach »Metropol«; im gleichen Jahr erschien in den USA sein opus magnum, der 
Roman »Sandro is Tschegema« (dt. Onkel Sandro aus Tschegem). 1980 kam in der Zeitschrift »Kontinent« in 
Paris seine Erzählung »Kroliki i udawy« (Die Kaninchen und die Riesenschlangen) heraus.

J-
Jakir, Pjotr Ionowitsch (geb. 1923), 
wurde 1937 nach der Erschießung seines Vaters, des Armeekommandeurs Ion Jakir, mit vierzehn Jahren als  
Sohn eines »Volksfeinds« verhaftet und verbrachte siebzehn Jahre in Gefängnissen und Lagern. Nach der 
Freilassung und Rehabilitierung studierte er am Historisch-Archivarischen Institut in Moskau und arbeitete 
dann  am  Institut  für  Geschichtswissenschaft  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Seine  Jahre  im  Lager 
schilderte Jakir in einem Erinnerungsbuch, von dem nur der erste Teil, »Detstwo w tjurme« (dt. Kindheit in 
Gefangenschaft)  illegal  erscheinen  konnte;  der  zweite  Teil  wurde  bei  einer  Haussuchung  vom  KGB 
beschlagnahmt.  Jakir war eines der aktivsten Mitglieder der Demokratischen Bewegung zur Verteidigung 
der Menschenrechte in der UdSSR und der Initiativgruppe zur Verteidigung der Menschenrechte in der 
UdSSR.  Im  Juni  1972  wurde  er  verhaftet;  nach  vierzehnmonatiger  Untersuchungshaft  im  Lefortowo-
Gefängnis gab er vor Gericht eine Reueerklärung ab und wurde zu sechzehn Monaten Gefängnis und drei 
Jahren Verbannung verurteilt. Im Oktober 1974 kam er durch eine Amnestie frei und konnte nach Moskau 
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zurückkehren.

Jampolskij, Boris Samojlowitsch (1912-1972), 
bekannter Schriftsteller, Autor der Erzählungen »Jarmarka« (Der Jahrmarkt), »Maltschik s Golubinoj ulizy« 
(Der Junge aus der Taubenstraße), »Tri wesny« (Drei Lenze) und anderer. Nach seinem Tode gaben Freunde 
einige  seiner  unveröffentlichten  Manuskripte  in  den  Samisdat;  besonders  aufschlußreich  sind  seine 
Erinnerungen.

Jerofejew, Wenedikt (geb. 1939), 
war  Arbeiter  in  und bei  Moskau.  In  den letzten Jahren arbeitslos  und ohne Aufenthaltsgenehmigung, 
immer auf der Hut vor der Miliz, die ihn als »arbeitsscheues Element« verfolgt. Bedeutenden Erfolg hatte 
im  Samisdat  seine  Erzählung  »Moskwa —  Petuschki«  (Moskau  —  Petuschki);  ebenso  im  Umlauf  sind 
literaturwissenschaftliche Aufsätze, ein Essay über Wassilij Rosanow und der Roman »Schostakowitsch«.

Jessenin-Wolpin, Aleksandr Sergejewitsch (geb. 1925), 
Sohn  des  Dichters  Sergej  Jessenin.  Anfang  1949  promovierte  er  an  der  Moskauer  Universität  zum 
Kandidaten  der  Mathematik  und  Physik.  Er  verfaßte  zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  zur 
mathematischen  Logik.  Im  Juli  1949  wurde  er  wegen  »antisowjetischer«  Verse  verhaftet  und  in  eine 
psychiatrische Klinik in Leningrad eingewiesen. Im Herbst 1950 wurde er nach Karaganda verbannt. 1953 
durch die Amnestie nach Stalins Tod freigelassen. Im Sommer 1959 ließ er eine Sammlung von Gedichten  
und einen »Freien philosophischen Traktat« ins Ausland gelangen; im September desselben Jahres wurde 
er erneut verhaftet und für ein Jahr in einer psychiatrischen Klinik interniert. Jessenin-Wolpin ist aktives 
Mitglied  der  Demokratischen  Bewegung  zur  Verteidigung  der  Menschenrechte  in  der  UdSSR  und 
Mitorganisator der Demonstration für Sinjawskij und Daniel (1965). Im Februar 1968 kam er wiederum in 
die psychiatrische Klinik. Nur der Intervention zahlreicher Kollegen (namhafter Wissenschaftler, darunter 
vier Akademiemitglieder) war es zu verdanken, daß er im Dezember 1968 freigelassen wurde. Im Mai 1972  
konnte Jessenin-Wolpin in  die  USA ausreisen.  Im Samisdat  sind von ihm neben Gedichten und einem 
philosophischen Essay zahlreiche publizistische Beiträge und Studien zur  Problematik der  sowjetischen 
Justiz verbreitet.

Jurjenen, Sergej (geb. 1948), 
absolvierte  die  Universitäten  von  Minsk  und  Moskau  (Fachrichtung  russische  Literatur).  Arbeitete  als 
Journalist und war stellvertretender Leiter der Abteilung Publizistik bei der Zeitschrift »Drushba narodow«. 
Veröffentlichte  in  der  Presse  Erzählungen  und  Skizzen  und  wurde  zweimal  mit  einem  Literaturpreis 
ausgezeichnet. 1977 erschien sein erstes Buch »Po puti k domu« (Auf dem Weg nach Haus); im gleichen 
Jahr konnte er nach Paris reisen und bat dort um politisches Asyl, das ihm gewährt wurde.

K- 
Kandel, Felix (geb. 1932), 
absolvierte  das  Moskauer  Luftfahrtinstitut  und  arbeitete  als  Konstrukteur  in  einer  Fabrik.  Seit  1963 
veröffentlichte er in der Sowjetunion Erzählungen und Skizzen unter dem Pseudonym Kamow. Er verfaßte 
die Drehbücher für einige äußerst populäre Zeichentrickfilme, wie zum Beispiel »Nu, pogodi!« (Na warte!), 
und  gab  die  satirische  Filmzeitschrift  »Fitil«  (Die  Lunte)  heraus.  1977  emigrierte  er  nach  Israel  und 
veröffentlichte  1979  in  Jerusalem  das  Buch  »Sona  otdycha  ili  15  sutok  na  rasmyschlenije«  (Der 
Erholungsbereich oder Fünfzehn Tage zum Nachdenken). Kandel verfaßte auch den Roman »Koridor« (Der 
Korridor) und zahlreiche Erzählungen.

Kim, Julij Tschersanowitsch (geb. 1937), 
beendete  1960  die  Fakultät  für  Geschichte  und  Literatur  am  Moskauer  Pädagogischen  Institut  und 
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arbeitete einige Jahre als Lehrer auf der Halbinsel Kamtschatka. 1968 zog er nach Moskau und arbeitete 
wiederum als Lehrer, wurde aber wegen seines Engagements für die Bürgerrechtsbewegung entlassen. Kim 
ist einer der populärsten Sänger-Poeten des Untergrunds. Er schreibt auch Lieder für Theater und Film, 
allerdings unter Pseudonym, denn sein Name steht in der sowjetischen offiziellen Kunst auf der schwarzen 
Liste.

Kondratow, Alexander (geb. 1937), 
studierte am Lesgaft-Sportinstitut in Leningrad, promovierte an der Philologischen Fakultät der Leningrader 
Universität  über  strukturale  Linguistik;  verfaßte  zahlreiche  populärwissenschaftliche  Bücher  über 
Kybernetik,  strukturale  Linguistik,  Archäologie  usw.  Im  Samisdat  zirkulieren  Kondratows  »schwarze« 
Erzählungen, die Erzählung »Bity« (Die Biten) und das lyrische Tagebuch »Sdrawstwuj,  ad« (Guten Tag, 
Hölle).

Kontier, Wladimir (geb. 1939), 
absolvierte  das  Physikalische  Ingenieurinstitut  in  Moskau,  arbeitete  zuerst  als  wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Soziologie und als Redakteur der Zeitschrift »Woprossy filossofii« (Fragen der 
Philosophie). Verfaßte eine Reihe von Romanen und Erzählungen, die im Samisdat zirkulieren. 1978 erhielt 
sein Roman »Krot istorii« (Der Maulwurf der Geschichte) den von russischen Exilschriftstellern gestifteten 
Dahl-Preis.

Kornilow, Wladimir Nikolajewitsch (geb. 1928),
studierte  am  Literaturinstitut  in  Moskau.  1953  erschienen  seine  ersten  Gedichte  und  1961  in  der 
Anthologie »Tarusskije stranizy« sein Poem »Schofjor« (Der Fahrer). Danach veröffentlichte Kornilow noch 
zwei Gedichtsammlungen; seine Prosa jedoch wurde nicht offiziell gedruckt. Im Samisdat bekannt wurden 
seine Erzählungen »Bes ruk, bes nog« (dt. Ohne Arme, ohne Beine) und »Dewotschki i damotschki« (dt. 
Mädchen und Dämchen) und der Roman »Demobilisazija« (dt. Abschied vom Regiment). Weil er gegen die 
Verfolgung  andersdenkender  Schriftsteller  protestierte,  wurde  Kornilow  aus  dem  Schriftstellerverband 
ausgeschlossen.

Korshawin, Naum Moissejewitsch (geb. 1925), 
studierte am Literaturinstitut  in  Moskau,  wurde im Dezember 1947 verhaftet und verbrachte mehrere 
Jahre  in  der  Verbannung.  Nach  der  Entlassung  setzte  er  sein  Studium  fort  und  beendete  das 
Literaturinstitut  1959.  Seine  erste  bedeutsame  Veröffentlichung  war  ein  Zyklus  von  Gedichten  in  der 
Anthologie »Tarusskije  Stranizy«.  Er  publizierte dann etliches in Zeitschriften und Sammelbänden.  Sein 
einziger  eigener Gedichtband erschien 1963 und war in  kurzer  Zeit  eine bibliophile  Rarität.  Korshawin 
schrieb  Literaturkritiken  für  den  »Nowyj  mir«  und  andere  Zeitschriften.  Das  Moskauer  Stanislawskij-
Theater inszenierte sein Stück »Odnashdy w dwadzatom« (Einmal im Jahre 1920). 1973 wurde er aus dem 
Schriftstellerverband  ausgeschlossen,  nachdem  er  um die  Ausreise  aus  der  UdSSR  nachgesucht  hatte. 
Anfang 1974 konnte er in die USA ausreisen. Der größte Teil  seiner Gedichte blieb in der Sowjetunion  
unveröffentlicht und zirkulierte im Samisdat.

Kriwulin, Viktor Borissowitsch (geb. 1945), 
Ausbildung als Philologe, arbeitet im Leningrader Haus der gesundheitlichen Aufklärung. Im Samisdat sind 
sechs Gedichtsammlungen von ihm verbreitet. Viele junge Leningrader Dichter sehen in ihm ihren Lehrer.

Kuschew, Jewgenij Igorewitsch (geb. 1947), 
studierte an der Historischen Fakultät der Moskauer Universität und arbeitete als Sonderkorrespondent für 
verschiedene Zeitungen und Zeitschriften. 1964 begann er Gedichte zu schreiben. 1965 Mitherausgeber 
der Untergrundzeitschrift »Tetradi sozialistitscheskoj demokratii« (Hefte für sozialistische Demokratie). Im 
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Januar 1966 wurde er verhaftet, von der Universität relegiert und in eine psychiatrische Klinik eingewiesen, 
die  er  nach  anderthalb  Monaten verließ.  1966  Mitbegründer  der  unabhängigen  illegalen  literarischen 
Vereinigung »Klub Rylejew« und der Untergrundzeitschrift »Russkoje Slowo« (Russisches Wort), außerdem 
Mitherausgeber der Untergrundzeitschrift »Feniks-66«. Nahm an der Demonstration für Jurij Galanskow 
teil. Er wurde im Januar 1967 verhaftet und acht Monate im Lefortowo-Gefängnis festgehalten. Im Januar 
1974 konnte er aus der UdSSR emigrieren. Prosa schrieb er zwar schon seit fast ebenso vielen Jahren wie 
Lyrik, aber nur ein Prosawerk hatte Erfolg im Samisdat: die kurz vor seiner Ausreise entstandenen »Otrywki 
is teksta« (Textauszüge).

Kusnezow, Anatolij Wassiljewitsch (1929-1979), 
erlebte als Heranwachsender zwei Jahre der deutschen Okkupation in Kiew. Begann mit vierzehn Jahren zu 
schreiben.  Nahm  Ballett-  und Schauspielunterricht,  befaßte  sich  mit  Musik  und  Malerei.  Arbeitete  als 
Schauspieler,  Zimmermann,  Betonarbeiter  auf  den Baustellen der Wasserkraftwerke von Kachowka am 
Dnepr und Irkutsk an der Angara. Von 1954 bis 1960 studierte er am Literaturinstitut in Moskau. 1955 
Parteibeitritt.  Sein erstes,  1957 geschriebenes Buch,  »Prodolshenije  legendy« (dt.  Im Gepäcknetz  nach 
Sibirien),  wurde  viel  gelesen.  1959  Aufnahme  in  den  Schriftstellerverband.  Von  1960  bis  1969  lebte 
Kusnezow in Tula. Er veröffentlichte drei Erzählbände und die Romane »U sebja doma« (Daheim), »Ogon« 
(Das Feuer) und »Babij Jar« — letzterer wurde von der Zensur erheblich verstümmelt. 1969 konnte er für 
zwei Wochen nach England reisen und bat dort um politisches Asyl.  Auf Mikrofilmen hatte er den vollen,  
unzensierten Text seines Romans »Babij Jar« und andere in der Sowjetunion unveröffentlichte Arbeiten 
herausschmuggeln können. 

Kusnezow, Eduard Samuilowitsch (geb. 1939), 
arbeitete nach der Schule als Dreher und studierte dann an der Philosophischen Fakultät der Moskauer 
Universität. Im Oktober 1961 wurde er im Zusammenhang mit der Untergrundzeitschrift »Feniks« verhaftet 
und zu sieben Jahren verurteilt. Nach der Entlassung ließ er sich in Riga nieder und arbeitete in einem 
Krankenhaus. Im Juli 1970 wurde Kusnezow zusammen mit seiner Frau und neun Freunden verhaftet, weil 
sie versucht hatten, auf dem Leningrader Flughafen Smolnoje ein Flugzeug zu entführen und ins Ausland zu 
fliehen. Kusnezow wurde zum Tod durch Erschießen verurteilt, doch auf den Druck der Weltöffentlichkeit 
wandelte das Oberste Gericht der RSFSR im Dezember 1970 die Todesstrafe in fünfzehn Jahre KZ-Haft um. 
Es gelang Kusnezow, sein »Lagertagebuch« nach draußen gelangen zu lassen, das im Samisdat umlief und 
eine  Sensation  hervorrief.  1973  wurde  das  Tagebuch  im  Ausland  veröffentlicht,  woraufhin  der 
Literaturkritiker G. Superfin wegen der Weitergabe des Buches in den Westen angeklagt und zu KZ-Haft 
verurteilt wurde. Für sein Buch erhielt Kusnezow 1974 den französischen Gulliver-Literaturpreis. Im April 
1979  wurde  Kusnezow  mit  einigen  anderen  sowjetischen  Dissidenten  gegen  im  Westen  inhaftierte 
sowjetische Spione ausgetauscht. Noch im Lager hatte er ein neues Buch verfassen können: »Mordowskij 
marafon« (Mordwinisches Marathon).

L- 
Lewitin-Krasnow, Anatolij Emmanuilowitsch (geb. 1915), 
absolvierte das Leningrader Pädagogische Institut und unterrichtete etliche Jahre russische Literatur an der 
Schule. 1949 wurde er verhaftet und zu zehn Jahren verurteilt. Nach der Freilassung und Rehabilitierung 
kehrte er 1956 wieder an seine Schule zurück. Seit 1956 widmet er sich als Schriftsteller religiösen Fragen; 
er war Mitarbeiter an der »Zeitschrift des Moskauer Patriarchats«. Seit 1958 zirkulierten die ersten Artikel 
von ihm unter dem Pseudonym A. Krasnow im Samisdat. 1959 wurde er aus dem Schuldienst entlassen 
und verlor seine Arbeit  bei  der Kirchenzeitschrift. Im Samisdat bekannt wurden das zusammen mit W. 
Schawrow verfaßte dreibändige Werk »Otscherki po istorii russkoj zerkownoj smuty« (Abriß der Geschichte 
der russischen Kirchenverwirrnis) und sein Erinnerungsbuch »Sakat Obnowlentschestwa« (Der Untergang 
der Erneuererkirche). Seit 1965 arbeitete er als Kirchendiener und Heizer. Man lud ihn zum KGB vor und 
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verbot ihm, weiter religiöse Werke zu verfassen. 1968 begann er sich in der Bewegung für die Bürgerrechte 
zu engagieren und trat  der Initiativgruppe zur Verteidigung der Menschenrechte in der UdSSR bei.  Im 
September 1969 wurde er verhaftet und nach elfmonatiger Untersuchungshaft freigelassen; im Mai 1971 
vor Gericht gestellt und zu drei Jahren verurteilt. Seinen Gefängnisaufenthalt schilderte Lewitin-Krasnow in 
seiner im Samisdat verbreiteten autobiografischen Skizze »Moje woswraschtschenije« (Meine Rückkehr). 
Kurz  nach seiner  Freilassung emigrierte  Lewitin-Krasnow im Herbst  1974 aus der  Sowjetunion.  Im Exil 
schrieb er drei weitere Bücher: »Lichije gody« (Böse Jahre), »Ruk twoich shar« (Deiner Hände Glut) und »W 
poiskach nowogo grada« (Auf der Suche nach der neuen Stadt).

M- 
Mamlejew, Jurij Witaljewitsch (geb. 1931), 
absolvierte  1955  das  Moskauer  forsttechnische  Institut  und  unterrichtete  bis  1974  Mathematik.  Seit 
Anfang der fünfziger Jahre wurde er unter den inoffiziellen Literaten und Künstlern in Moskau durch seine 
Lesungen bekannt, auf denen er seine Erzählungen vortrug (zuerst in seiner Wohnung in der Jushinskij-
Gasse,  dann  in  verschiedenen  anderen  Moskauer  Wohnungen).  Von  diesen  Abenden  zirkulieren  auch 
Tonbandmitschnitte.  Zahlreiche  junge  Schriftsteller  sahen  Mamlejew  als  ihren  Lehrer  an  (»Mamlejew-
Schule«).  Er  verfaßte  mehr  als  hundert  Erzählungen,  zwei  Romane,  eine  Gedichtsammlung  und 
philosophische  Essays.  In  der  Sowjetunion  wurde  er  offiziell  nie  gedruckt.  Im  Sommer  1974  konnte 
Mamlejew in die USA ausreisen.

Mandelstam, Nadeshda Jakowlewna  (1899-1980), 
die Frau des Lyrikers Ossip Mandelstam. Sie befaßte sich in ihrer Jugend mit Malerei und nahm in Kiew bei  
der  Malerin  Ekster  Unterricht.  Nach  der  Verhaftung  und  dem  Tod  ihres  Mannes  unterrichtete  sie  in 
Provinzstädten Englisch. Als Ossip Mandelstams Name wieder genannt werden durfte, konnte sie nach 
Moskau zurückkehren, wo sie sich vergebens darum bemühte, die Werke ihres Mannes, die sie viele Jahre 
lang heimlich aufbewahrt hatte, veröffentlichen zu lassen. Bedeutende Verbreitung und Hochschätzung im 
Samisdat genießen die beiden Erinnerungsbände Nadeshda Mandelstams (dt. Das Jahrhundert der Wölfe; 
Band 2 dt. Generation ohne Tränen).

Maramsin, Wladimir  (geb. 1934), 
absolvierte das Leningrader elektrotechnische Institut und arbeitete als Ingenieur in den Swetlana-Werken 
in  Leningrad.  Er  veröffentlichte  mehrere  Kinderbücher  und  schrieb  Drehbücher  für 
populärwissenschaftliche Filme. Im Samisdat zirkulieren einige Erzählbände und die Erzählungen »Istorija 
shenitby Iwana Petrowitscha« (dt.  Die  Geschichte von der  Heirat  des Iwan Petrowitsch),  »Tschelowek, 
kotoryj weril w swoje ossoboje nasnatschenije« (Der Mann, der an seine besondere Bestimmung glaubte),  
»Blondin obejego zweta« (Der Blonde von zweierlei Farbe) und andere. Am 24. Juli 1974 wurde Maramsin 
verhaftet, weil er sich zusammen mit dem Literaturkritiker M. Chejfez an der Herausgabe der fünfbändigen 
Gesammelten Werke von lossif Brodskij beteiligt und weil er eigene Manuskripte zur Veröffentlichung in 
den Westen gegeben hatte. Nach rund siebenmonatiger Untersuchungshaft erklärte er  öffentlich Reue 
durch einen Brief in der Pariser Zeitung »Le Monde« (13. 2. 1975) und wurde am 21. Februar 1975 von 
einem Leningrader Gericht zu fünf Jahren Freiheitsentzug auf Bewährung verurteilt. Bald darauf konnte er 
aus der Sowjetunion ausreisen. 1978 gründete er in Paris die Zeitschrift »Echo«.

Martschenko, Anatolij Tichonowitsch (geb. 1938), 
Sohn eines einfachen Arbeiters, arbeitete nach der Schule als Bohrmeister auf Baustellen in Sibirien und 
Kasachstan.  1958 wurde Martschenko nach einer Prügelei im Arbeiterwohnheim, an der er selber nicht 
teilgenommen hatte, von der Miliz irrtümlich mit festgenommen, verurteilt und ins KZ gesteckt.  1960 floh 
er  aus  dem  Lager  und  versuchte  die  sowjetisch-iranische  Grenze  zu  überschreiten,  wurde  jedoch 
eingefangen,  erneut  verurteilt  und für  sechs Jahre in  die  mordwinischen Lager  geschickt.  Nach einem 
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neuen,  abermals  mißglückten  Fluchtversuch  wurde  Martschenko  in  das  Gefängnis  von  Wladimir 
übergeführt, wo er an Gehirnhautentzündung erkrankte. Obwohl man ihn nicht behandelte, blieb er wie 
durch ein Wunder am Leben, verlor aber sein Gehör. 
Nach der  Freilassung ließ  er  sich  in  der  Stadt  Aleksandrow nieder,  arbeitete  als  Lastwagenfahrer  und 
schrieb sein Erinnerungsbuch »Moi pokasanija« (dt. Meine Aussagen). Nachdem das Buch im Samisdat in 
Umlauf gekommen war, stellte man Martschenko im Juli 1968 wegen Vergehens gegen das Paßgesetz vor 
Gericht  (er  war  nach  Moskau  gefahren,  um Freunde  zu  besuchen)  und verurteilte  ihn  zu  einem  Jahr 
verschärfter Lagerhaft. Nach Ablauf dieser Frist  wurde Martschenko »wegen antisowjetischer Agitation 
unter den Häftlingen« abermals angeklagt und zu weiteren zwei Jahren strenger Lagerhaft verurteilt. Nach 
der Entlassung lebte er unter Polizeiaufsicht in Tarussa und wurde im Februar 1975 wegen Behinderung 
der  behördlichen  Aufsicht  (er  hatte  mehrfach  die  Wohnung  verlassen,  ohne  sich  bei  der  Polizei 
abzumelden) zu vier Jahren Verbannung verurteilt und nach Ostsibirien deportiert (in das Dorf Tschuna im 
Gebiet Irkutsk).

Maximow, Wladimir Jemeljanowitsch  (geb. 1932), 
in seiner Jugend Herumstreuner und Kinderheimzögling, übte nacheinander viele verschiedene Berufe aus 
und  kam  in  ganz  Rußland  herum.  Seine  erste  Gedichtsammlung  »Pokolenije  na  tschassach«  (Eine 
Generation auf Wache) erschien 1956; die erste Erzählung »My obshiwajem semlju« (Wir machen die Erde 
bewohnbar)  1961 in der  Anthologie »Tarusskije  stranizy«.  1964 erschien das Stück »Posywnyje twoich 
parallelej«  (Die  Rufzeichen deiner  Parallelen).  Berühmt  wurde Maximow durch  seine  Erzählung  »Shiw 
tschelowek«  (dt.  Dennoch  lebt  der  Mensch;  1962),  die  sogar  dramatisiert  und  vom  Moskauer 
Puschkintheater  aufgeführt  wurde.  Seine  Romane  »Sem  dnej  tworenija«  (dt.  Die  sieben  Tage  der 
Schöpfung) und »Karantin« (dt. Die Quarantäne) durften nicht erscheinen; nachdem sie weite Verbreitung 
im Samisdat  gefunden hatten und auch im Ausland veröffentlicht  worden waren,  stand Maximow bei 
sämtlichen  sowjetischen  Verlagen  vor  verschlossenen  Türen  und  wurde  im  Juni  1973  aus  dem 
Schriftstellerverband ausgeschlossen. Im April 1974 konnte er nach Frankreich ausreisen. Seinen Roman 
»Proschtschanije is niotkuda« (dt.  Abschied von Nirgendwo) beendete er im Westen.  Maximow ist der 
Chefredakteur der in Paris herausgegebenen Zeitschrift <Kontinent>. Im Westen verfaßte er den Roman 
»Kowtscheg dlja neswanych« (dt. Eine Arche für die nicht Geladenen).

Medwedew, Shores Alexandrowitsch (geb. 1925), 
Biologe  und  Verfasser  zahlreicher  wissenschaftlicher  Publikationen  zur  Genetik,  Vorsitzender  der 
internationalen Vereinigung der Gerontologen. Er wurde durch sein Buch »Biologitscheskaja nauka i kult 
litschnosti« (dt. Der Fall Lyssenko. Eine Wissenschaft kapituliert) weit bekannt, das im Samisdat zirkulierte 
und  auch  im  Westen  veröffentlicht  wurde.  Im  Samisdat  zirkulierten  auch  Medwedews  Artikel 
»Meshunarodnoje sotrudnitschestwo utschonych i nazionalnyje granizy« (Die internationale Zusammen-
arbeit der Wissenschaftler und die nationalen Grenzen) und »Tajna perepiski ochranjajetsja sakonom« (Das 
Briefgeheimnis  ist  gesetzlich  geschützt).  1970  verlor  Medwedew  seine  Arbeit  und  wurde  in  eine 
psychiatrische Klinik in Kaluga  eingewiesen, doch dank der energischen Proteste zahlreicher namhafter 
Wissenschaftler aus der UdSSR und dem Ausland nach einem Monat freigegeben. Seinen Aufenthalt in der 
Klinik schilderte er in dem Buch »Kto sumasschedschij?« (dt. Sie sind ein psychiatrischer Fall, Genosse) —
den  Teil  des  Buchs,  der  die  Kampagne  für  die  Freilassung  Medwedews  behandelt,  schrieb  sein 
Zwillingsbruder Roy. Im Samisdat verbreitet sind auch Medwedews Kindheitserinnerungen. Im Januar 1973 
erhielt Shores Medwedew die Erlaubnis, für ein Jahr nach England zu gehen, und kurz nach seiner Ausreise  
entzog man ihm die sowjetische Staatsbürgerschaft.

Miloslawskij, Jury  (geb. 1946), 
arbeitete  als  Packer,  Schauspieler,  Journalist,  Exkursionsleiter.  Emigrierte  1973  nach  Israel.  Er 
veröffentlichte Gedichtzyklen und Erzählungen; Aufsehen erregte die Erzählung »Sobirajtes i idite« (Macht 
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euch fertig und geht).

N- 
Najman, Anatolij  (geb. 1936), 
Ausbildung  als  Chemieingenieur,  absolvierte  das  Leningrader  Technologische  Institut,  arbeitete  als 
Übersetzer.  In  der  Sowjetunion  wurden  von  ihm  nur  Gedichtübersetzungen  veröffentlicht.  Er  war  der 
persönliche  Sekretär  Anna  Achmatowas.  Im  Samisdat  verbreitet  sind  seine  Gedichtsammlung 
»Sentimentalnyj marsch« (Sentimentaler Marsch), seine Poeme »Stichi po tschastnomu powodu« (Verse 
aus besonderem Anlaß) und »Sentjabrskaja poema« (Septemberpoem) sowie seine Erinnerungen an Anna 
Achmatowa »Kakaja jest« (So ist sie).

Nariza, Michail Alexandrowitsch  (geb. 1909), 
besuchte  zunächst  die  künstlerische  Fachschule  in  Leningrad,  dann  ab  1935  die  Leningrader 
Kunstakademie. 1935 verhaftet und zu fünf Jahren Lager verurteilt. 1940 kam er nach der Entlassung in ein  
Arbeitsbataillon;  nach sechs  Monaten wegen Invalidität  entlassen.  1949 erneute Verhaftung und nach 
einem Jahr Gefängnis Verbannung nach Karaganda. 1957 Rehabilitierung, Rückkehr nach Leningrad und 
Wiederaufnahme  des  Studiums  an  der  Kunstakademie.  Seinen  autobiografischen  Roman  »Nespetaja 
pesnja« (dt. Ein ungesungenes Lied) ließ er in den Westen gelangen und schickte gleichzeitig mit einem 
Begleitbrief  ein  Exemplar  an  Chruschtschow.  Er  wurde  im  Dezember  1961  verhaftet  und  in  eine 
psychiatrische  Klinik eingewiesen.  Seinen  Aufenthalt  dort  beschrieb  Nariza  später  in  der  Skizze 
»Prestuplenije i nakasanije« (dt. Schuld und Sühne; 1970).

Nekrassow, Viktor (geb. 1911), 
absolvierte die Architekturfakultät des Kiewer Instituts für Bauwesen. Arbeitete als Schauspieler und Maler. 
Kämpfte während des ganzen Krieges an der Front; nahm an der Schlacht um Stalingrad teil. Sein Roman 
»W okopach Stalingrada« (dt. In den Schützengräben von Stalingrad; 1946) machte ihn berühmt. Er war 
ständiger Mitarbeiter  der Zeitschrift »Nowyj  mir«,  in  der die meisten seiner Erzählungen und Romane 
erschienen. Doch nach der Veröffentlichung von Skizzen über seine Reise in den Westen, »Po obe storony 
okeana« (dt. Auf beiden Seiten des Ozeans), begann man ihn zu verfolgen. 1975 emigrierte er nach Paris.

O- 
Okudshawa, Bulat Schalwowitsch  (geb. 1924), 
meldete sich 1942 freiwillig zur Armee und wurde verwundet. 1950 beendete er die Universität in Tiflis 
und arbeitete als Dorfschullehrer im Gebiet Kaluga. Sein erster Gedichtband »Lirika« (Lyrik) erschien 1956. 
In der Folgezeit  wurde Okudshawa häufig in den Zeitschriften »Nowyj mir«,  »Snamja« und »Molodaja 
gwardija«  gedruckt.  1959 kam ein zweiter  Gedichtband heraus;  »Ostrowa« (Inseln).  In  der  Anthologie 
»Tarusskije stranizy« erschien 1961 seine Erzählung »Bud sdorow, schkoljar« (dt. Machs gut). Der Band 
wurde  bald  darauf  aus  dem  Verkehr  gezogen.  Eine  nachfolgende  Sammlung  Okudshawas  »Wesjolyj 
barabanschtschik« (Der fröhliche Trommler) konnte schon nicht mehr veröffentlicht werden; sie ging in den 
Samisdat, ebenso wie die Sammlung »Mart welikoduschnyj« (Großmütiger März). Okudshawa wurde zu 
einem der  populärsten illegalen Sänger-Poeten.  Im Samisdat  verbreitet  ist  auch sein Roman »Fotograf 
Shora« (Der Fotograf Shora). Ein weiterer Roman, »Bednyj Awrossimow« (dt. Der arme Avrosimov), konnte 
in der Sowjetunion erscheinen.

Olizkaja, Jekaterina Lwowna (1898-1974), 
vor  der  Revolution  als  Studentin Mitglied  der  Partei  der  Sozialrevolutionäre.  In  den  zwanziger  Jahren 
studierte sie am Institut für Industrieökonomie in Moskau. 1924 wurde sie als  Mitherausgeberin einer 
illegalen  Studentenzeitung  verhaftet  und für  drei  Jahre  auf  die  Solowezkij-Inseln deportiert.  Fast  die 
gesamte Zeit bis zu Stalins Tod verbrachte Olizkaja in Konzentrationslagern und in der Verbannung. Ende 
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der sechziger Jahre wurden im Samisdat ihre Erinnerungen bekannt.

Ossipow, Wladimir Nikolajewitsch  (geb. 1936), 
studierte Philologie an der Moskauer Universität, wurde 1959 relegiert, nachdem er öffentlich gegen die 
Verhaftung eines Kommilitonen protestiert hatte. 1960 gab er die illegale Jugendzeitschrift »Bumerang« 
heraus. 1961 wurde er im Zusammenhang mit der Untergrundzeitschrift »Feniks« verhaftet und zu sieben 
Jahren verurteilt. Nach der Entlassung durfte er sich nicht in Moskau niederlassen und zog in die Stadt 
Aleksandrow.  Die  endlosen  Schwierigkeiten,  nach  der  Entlassung  eine  Arbeit  und  eine  Unterkunft  zu 
finden, schilderte er in der Skizze »W poiskach kryschi« (Auf der Suche nach einem Dach), die im Samisdat  
zirkulierte. In  der  Skizze  »Ploschtschad  Majakowskogo,  statja  70-ja«  (Majakowskij-Platz,  Artikel  70) 
schilderte Ossipow die Entstehung junger Künstlergruppen Ende der fünfziger, Anfang der sechziger Jahre 
und den literarischen Untergrund im damaligen Moskau. 1969 begann Ossipow mit der Herausgabe der 
Untergrundzeitschrift »Wetsche« und ab Herbst 1974 der Zeitschrift »Semlja«. Im November 1974 wurde 
er erneut verhaftet und zu acht Jahren Lager verurteilt.

P- 
Panin, Dmitrij Michaßowitsch (geb. 1911), 
besuchte das Technikum, arbeitete in der Fabrik. Absolvierte 1936 das Institut für Maschinenbau. 1940 
verhaftet und zu fünf Jahren Lager verurteilt. Im Lager »wegen Vorbereitung eines bewaffneten Aufstands« 
zu weiteren zehn Jahren verurteilt. Er saß mit Solschenizyn im selben Lager und diente zum Vorbild für die 
Figur des Häftlings Sologdin in Solschenizyns Roman »Der erste Kreis der Hölle«. 1953 bis 1956 war er in 
der Verbannung. 1956 kehrte er nach Moskau zurück, wo er als Konstrukteur tätig wurde. In seiner freien  
Zeit arbeitete er an seinen Büchern. 1972 konnte er die UdSSR verlassen und publizierte im Westen sein 
erstes Buch »Sapiski Sologdina« (Die Aufzeichnungen Sologdins).

Pasternak, Boris Leonidowitsch (1890-1960), 
befaßte sich in der Jugend mit Philosophie und Musik, studierte in Marburg. Begann 1913 Gedichte zu 
schreiben. Seine erste Lyriksammlung »Blisnez w tutschach« (Zwilling in Wolken) erschien 1914, die zweite 
»Powerch barjerow» (Über die Schranken hinweg) 1917. 1922 kam die Sammlung »Sestra moja shisn« 
(Meine Schwester das Leben) heraus; 1927 das Poem »Lejtenant Schmidt« (Leutnant Schmidt); 1931 (dt. 
Geleitbrief); 1932 »Wtoroje roshdenije« (Die zweite Geburt); ebenfalls 1932 erschienen »Poemy« (Poeme) 
und »Isbrannyje stichi« (Ausgewählte Gedichte). 1935 trat er auf dem internationalen Schriftstellerkongreß 
in Paris auf. In den vierziger und fünfziger Jahren veröffentlichte er vor allem Übersetzungen.  1956 bot er  
seinen  Roman  »Doktor  Schiwago«  der  Zeitschrift  »Nowyj  mir«  an,  doch  die  Veröffentlichung  wurde 
verboten. Der Roman erschien im November 1957 in Italien im Verlag Feltrinelli. Im Oktober erkannte die 
Königliche Schwedische Akademie Pasternak den Literaturnobelpreis zu. In der sowjetischen Presse begann 
eine wütende Hetzjagd gegen den Dichter. Am 27. Oktober 1958 wurde er aus dem Schriftstellerverband 
ausgeschlossen.   Weil  er  die  Ausweisung  aus  der  Sowjetunion  befürchtete,  lehnte  Pasternak  den 
Nobelpreis ab.

Pawlowa, Musa Konstantinowna  (geb. 1907), 
Lyrikerin und Übersetzerin. Verfaßte Einakter und satirische Miniaturen, von denen einige manchmal an 
sowjetischen Theatern aufgeführt werden. Ihre Gedichte erschienen in der Anthologie »Den poesii« (Tag 
der Poesie), aber auch in Samisdatzeitschriften. Im Samisdat verbreitet sind auch ihre Stücke »Jaschtschiki« 
(Die Kisten), »Krylja« (Die Flügel) und andere.

Petrow, Sergej Wladimirowitsch  (geb. 1923), 
Übersetzer aus dem Schwedischen. Im Samisdat verbreitet sind einige Romane von ihm; der bekannteste 
ist »Kalendar« (Der Kalender).
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Petrow-Agatow, Alexander Aleksandrowitsch  (geb. 1921), 
Lyriker; schrieb das berühmte Soldatenlied »Tjomnaja notsch« (Dunkle Nacht). 1947 wurde er verhaftet 
und verbrachte  fast  zwanzig  Jahre in  Lagern  und Gefängnissen.  Er  veröffentlichte  in  den  Zeitschriften 
»Prostor« (Nr. 10, 1967) und »Newa« (Nr. 3,1968) jeweils eine kleine Auswahl von Gedichten. Wurde 1968 
erneut  verhaftet  und  wegen  »antisowjetischer  Gedichte« zu  sieben  Jahren  verurteilt.  Aus  dem  Lager 
konnte er neue Gedichte und die Skizze »Rossija, kotoroj ne snajut« (Das Rußland, das man nicht kennt) 
nach draußen gelangen lassen; draufhin wurde er 1970 für den Rest seiner Frist in das Gefängnis von 
Wladimir übergeführt. Diese neue Prüfung hielt Petrow-Agatow nicht aus, er wurde physisch und moralisch 
gebrochen.  Am 2.2.1977 veröffentlichte die »Literaturnaja gaseta« seinen Widerruf, in dem er sich von 
seiner gesamten Vergangenheit lossagte und überdies seine Mithäftlinge verleumdete.

Pimenow, Rewolt Iwanowitsch  (geb. 1931), 
absolvierte die Fakultät für Mechanik und Mathematik der Leningrader Universität, 1949 wurde er in eine 
psychiatrische Klinik eingewiesen, weil er seinen Austritt aus dem Komsomol erklärt hatte. Im August 1957 
wurde Pimenow wegen »antisowjetischer Agitation« zu sechs Jahren verurteilt;  der Oberste Gerichtshof 
änderte  das  Urteil  in  zehn  Jahre  um,  doch  1963  wurde  Pimenow  auf  Bewährung  freigelassen.  1963 
promovierte  er  am  Mathematischen  Institut  der  Akademie  der  Wissenschaften  zum  Kandidaten  der 
Wissenschaft und 1969 zum Doktor. Er verfaßte das Buch »Prostranstwa kinematitscheskogo tipa« (Räume 
kinematischen Typs) und zahlreiche wissenschaftliche Beiträge. Im Samisdat zirkulieren seine Erinnerungen 
über den Prozeß von 1957 gegen ihn und seine Freunde — »Odin polititscheskij prozess« (Ein politischer 
Prozeß) — und die Skizze »Kak ja iskal anglijskogo schpiona Sidni Rejli« (Wie ich den englischen Spion 
Sidney Reilly suchte). Im April 1970 wurden bei einer Haussuchung in Pimenows Leningrader Wohnung 
mehr als  zweihundertfünfzig  Samisdatschriften beschlagnahmt.  Er  wurde verhaftet  und zu fünf  Jahren 
Verbannung verurteilt.

Platonow, Andrej Platonowitsch  (1899-1951), 
arbeitete schon mit vierzehn Jahren als Schlosser in einer Eisenbahnwerkstatt. Während des Bürgerkriegs 
kämpfte  er  in  der  Roten  Armee.  1921  veröffentlichte  er  ein  Buch  mit  Prosaskizzen  »Elektrifikazija« 
(Elektrifizierung). 1922 erschien eine Gedichtsammlung »Golubaja glubina« (Blaue Tiefe). 1924 beendete 
Platonow das  Polytechnikum in  Woronesh und arbeitete  bis  1927 als  Meliorationsingenieur.  Die  1927 
veröffentlichte Erzählsammlung »Jepifanskije Schljusy« (Die Epifaner Schleusen) machte ihn berühmt, er 
wurde Berufsschriftsteller. Für seine Erzählung »Wprok« (Zum Vorteil) wurde er 1931 heftig angegriffen 
und konnte danach praktisch nichts mehr drucken.  
Platonow mußte  sich  immer  neue Bleiben suchen,  litt  Hunger;  schließlich  kam er  als  Hausmeister  im 
Literaturinstitut in Moskau unter. Während des Krieges konnte er dank der Bemühungen seiner Freunde als 
Kriegsberichterstatter tätig sein. Er veröffentlichte mehrere Kriegserzählungen. 1946 wurde seine Erzählung 
»Semja  Iwanowa«  (Familie  Iwanow)  von  der  Partei  kritisiert,  und  er  konnte  abermals  nichts  mehr 
erscheinen lassen. Er arbeitete wieder als Hausmeister.  Im Samisdat zirkulieren Platonows Erzählungen 
»Juwenilnoje more« (Das Juvenilmeer) und »Kotlowan« (dt. Die Baugrube), der Roman »Tschewengur« (dt. 
Unterwegs nach Tschevengur) und zahlreiche kürzere Erzählungen.

R-
Radygin, Anatolij Wladimirowitsch  geb. 1934),
besuchte die Berufsschule und arbeitete eine Zeitlang als Elektroschlosser im Bergbau, dann bezog er die 
Höhere Kriegsmarineschule und fuhr auf Kriegsschiffen der Ostsee- und der Schwarzmeerflotte und als  
Kapitän  auf  Fischfangschiffen in  der  Ostsee,  im Nordmeer  und im Pazifik.  Seit  1955  erschienen seine  
Gedichte  in  sowjetischen  Zeitungen  und  Almanachen.  Später  wurden  sie  in  dem  schmalen  Band 
»Okeanskaja sol« (Salz des Ozeans) auch gesondert herausgegeben. 1962 versuchte er illegal die Grenze zu 
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überschreiten, wurde aber gefaßt und zu zehn Jahren verurteilt. Nach der Entlassung konnte er 1973 aus 
der Sowjetunion emigrieren. Radygins Gedichte, darunter auch im Lager verfaßte, zirkulierten im Samisdat.

Rejn, Jewgenij  (geb. 1935), 
ausgebildeter  Ingenieur  und  Mechaniker,  arbeitete  als  Journalist,  veröffentlichte  in  der  Sowjetunion 
Gedichte für Kinder, doch sein eigentliches lyrisches Werk ist nur durch den Samisdat bekannt.

Rowner, Arkadij  (geb. 1940), 
absolvierte die Philosophische Fakultät der Moskauer Universität, arbeitete in der Abteilung Philosophie 
bei der Fundamentalbibliothek der Gesellschaftswissenschaften in Moskau. Offiziell wurde er nie gedruckt. 
Verfaßte  zahlreiche Erzählungen,  Gedichte  und den Roman »Obesjana na derewe« (Der  Affe auf  dem 
Baum). 1974 emigrierte er in die USA. 1978 gründete er in New York die Zeitschrift »Gnosis«.

S-
Schalamow, Warlam  (geb. 1907), 
Lyriker  und Prosaiker,  wurde 1929 zum erstenmal  verhaftet  und zu fünf  Jahren verurteilt  und auf  die  
Solowezkij-Inseln deportiert. 1937 wurde er als »Wiederholungstäter« erneut verhaftet und zu fünf Jahren 
verurteilt und an die  Kolyma geschickt. 1942 wurde seine Frist »bis Kriegsende« verlängert. 1943 wurde er 
wegen seiner Behauptung, Iwan Bunin sei ein Klassiker der russischen Literatur, zu weiteren zehn Jahren 
verurteilt. Nach seiner Rehabilitierung 1957 kehrte er nach Moskau zurück. 1957 veröffentlichte er seine 
Gedichte;  auch 1961 und 1964 konnten Gedichtsammlungen erscheinen.  Im Samisdat  zirkulierten seit 
Anfang  der  sechziger  Jahre  seine  außerordentlich  populären  »Kolymaer  Erzählungen«  (»Kolymskije 
rasskasy«; dt. Kolyma. Insel im Archipel).

Schawrow, Wadim Michajlowitsch  (geb. 1924), 
ging auf die Kriegsmarineschule, meldete sich 1941 freiwillig an die Front und wurde verwundet. Mehrfach 
mit  Orden  und  Medaillen  ausgezeichnet.  Nach  dem  Krieg  studierte  er  am  Institut  für  Internationale 
Beziehungen in Moskau. 1948 wurde er verhaftet und zu zehn Jahren verurteilt.  1954 Freilassung und 
Rehabilitierung.  1955  trat  er  in  das  Priesterseminar  in  Odessa  ein.  Im  Samisdat  verbreitet  sind  seine 
Erinnerungen »Wessennije mysli i wospominanija« (Frühlingshafte Gedanken und Erinnerungen) und das 
gemeinsam mit Anatolij  Lewitin-Krasnow verfaßte Buch »Otscherki  po istorii  russkoj zerkownoj smuty« 
(Abriß der Geschichte der russischen Kirchenverwirrnis).

Sinjawskij, Andrej Donatowitsch (geb. 1925), 
absolvierte 1949 die Philologische Fakultät der Moskauer Universität. 1952 promovierte er zum Kandidaten 
der Wissenschaft und erhielt eine Stelle als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Weltliteratur der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Er publizierte literaturkritische Beiträge. Seit 1956 erschienen 
Erzählungen  und  Geschichten  von  ihm  unter  dem  Pseudonym  Abram  Terz  im  Westen.  Er  wurde  im 
September 1965 verhaftet und im Februar 1966 zusammen mit Julij Daniel vor Gericht gestellt. Das Urteil 
für Sinjawskij lautete auf sieben Jahre strenger Lagerhaft wegen der Publikation seiner Werke im Ausland; 
im  Westen  waren  erschienen:  die  Erzählungen  »W  zirke«  (dt.  Im  Zirkus),  »Ty  i  ja«  (dt.  Du  und  ich), 
»Kwartiranty« (dt. Die Mieter), »Grafomany« (dt. Die Graphomanen), »Gololediza« (dt. Glatteis), »Pchenz«, 
»Sud  idjot«  (dt.  Der  Prozeß  beginnt)  und  »Ljubimow«,  der  Aufsatz  »Tschto  takoje  sozialistitscheskij 
realism«  (dt.  Was  ist  sozialistischer  Realismus?)  und  die  tagebuchartigen  Aufzeichnungen  »Mysli 
wrasploch« (dt. Gedanken hinter Gittern). Aus den Briefen, die Sinjawskij aus dem Lager an seine Frau 
schrieb, stellte er nach seiner Entlassung das Buch »Golos is chora« (dt. Eine Stimme im Chor) zusammen. 
Entlassen wurde er im Juni 1971, und im August 1973 konnte er nach Frankreich ausreisen, wo er in Paris 
mit großem Erfolg Vorlesungen über russische Literatur zu halten begann. Dort vollendete er auch seine 
schon  in  Rußland  begonnenen  Bücher  »W  teni  Gogolja«  (dt.  Im  Schatten  Gogols)  und  »Progulki  s 
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Puschkinym« (dt.  Promenaden mit  Puschkin)  und schrieb  die  neue  Erzählung  »Kroschka  Zeres«.  1978 
gründete er in Paris die Zeitschrift »Sintaksis«.

Sinowjew, Alexander Alexandrowitsch (geb. 1922), 
entstammt einer einfachen Familie aus dem Dorf: die Mutter war Bäuerin, der Vater Anstreicher. 1939 
bezog er  das Moskauer Institut  für  Philosophie,  Literatur und Geschichte,  wurde jedoch wegen seiner 
öffentlichen Äußerungen gegen den Stalinkult aus dem Institut und aus dem Komsomol ausgeschlossen; 
der  Verhaftung entging  er,  weil  er  sich  im Dorf  versteckte.  Während des  Krieges  kämpfte er  bei  den 
Sturmfliegerkräften. 1951 beendete er die Philosophische Fakultät der Moskauer Universität; während des 
Studiums hatte er  als  Packer  und Erdarbeiter  gearbeitet.  Er  machte  dann eine  glänzende Karriere  als  
Wissenschaftler, erhielt einen Lehrstuhl für Logik an der Moskauer Universität, arbeitete im Institut für 
Philosophie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, veröffentlichte zahlreiche Arbeiten zur Logik, die 
ihn auch im Ausland sehr  bekannt  werden ließen.  Nachdem er  sich  in  unorthodoxer  Weise  öffentlich 
geäußert hatte und vor allem, nachdem im Westen seine Romane veröffentlicht worden waren, wurden 
ihm sämtliche wissenschaftlichen Grade aberkannt, er wurde entlassen und mußte Repressionen erleiden. 
1974  bis  1978  schrieb  er  nacheinander  fünf  Romane,  die  im  Westen  veröffentlicht  wurden  und  ihm 
Weltruhm  brachten:  »Sijajuschtschije  wyssoty«  (dt.  Gähnende Höhen),  »Sapiski  notschnogo  storosha« 
(Aufzeichnungen eines Nachtwächters),  »Swetloje  buduschtscheje« (dt.  Lichte Zukunft),  »W preddwerii 
raja« (Im Vorhof des Paradieses) und »Sholtyj dorn« (Das gelbe Haus). Im August 1978 emigrierte er in die 
Bundesrepublik Deutschland.

Sokolow, Alexander (Sascha)  (geb. 1943), 
beendete  1971  die  Fakultät  für  Journalistik  der  Moskauer  Universität.  Er  arbeitete  als  Präparator  im 
Leichenschauhaus, als Packer, Jäger, Journalist. 1974 ließ er seinen Roman »Schkola dlja durakow« (dt. Die 
Schule der Dummen) in den Westen gelangen, der erst nach Sokolows Ausreise aus der UdSSR (Oktober 
1975) unter seinem vollen Namen in den USA veröffentlicht wurde. Der Ausreise Sokolows ging ein zäher 
Kampf des Schriftstellers und seiner Frau, einer jungen Österreicherin, gegen die sowjetischen Machthaber 
voraus, die die Eheschließung verhindern und Sokolow die Ausreise verbieten wollten. Im Westen arbeitete 
er als Holzfäller im Wienerwald und schrieb den Roman »Meshdu sobakoj i wolkom« (Abenddämmerung).

Solschenizyn, Alexander Issajewitsch  (geb. 1918), 
studierte Mathematik an der Universität Rostow am Don und im Fernstudium am Moskauer Institut für 
Geschichte, Philosophie und Literatur. Während des Krieges wurde er auf einer Artillerieschule ausgebildet 
und kam als Kommandeur eines Artillerie-Aufklärungsbataillons an die Front. Im Februar 1945 wurde er 
verhaftet, weil er in einem Brief an einen Schulfreund kritische Bemerkungen über Stalin gemacht hatte, 
und im Juli 1945 zu acht Jahren Lager verurteilt. Im Lager bildete sich eine Krebsgeschwulst, die operiert  
wurde,  aber  nicht  restlos  verschwand.  Nach  Ablauf  der  Frist  wurde  er  »auf  ewig«  nach  Kasachstan 
verbannt. Hier entwickelte sich der Krebs rasch,  und Ende 1953 schwebte Solschenizyn zwischen Leben 
und Tod; doch im Verlauf eines Jahres (1954) konnte er in einer Krebsklinik in Taschkent geheilt werden.
  Nach der Rehabilitierung arbeitete er als Mathematiklehrer zuerst im Gebiet von Wladimir und später in 
Rjasan. 1962 erschien in der Zeitschrift »Nowyj mir« seine Erzählung »Odin den Iwana Denissowitscha« (dt. 
Ein Tag im Leben des Iwan Denissowitsch), gefolgt von ein paar kleineren Erzählungen. Doch gleich darauf 
wurde  jede  weitere  Publikation seiner  Werke  untersagt,  und  sie  erlangten  sehr  weite  Verbreitung  im 
Samisdat — zuerst der Roman »Rakowyj korpus« (dt. Krebsstation), dann die Romane »W kruge perwom« 
(dt.  Der  erste  Kreis  der  Hölle),  »Awgust  Tschetyrnadzatogo«  (dt.  August  Vierzehn)  und  schließlich 
»Archipelag  GULag«  (dt.  Der  Archipel  GULAG).  In  der  sowjetischen  Presse  wurde  eine  systematische 
Hetzjagd gegen ihn veranstaltet; im November 1969 schloß man ihn aus dem Schriftstellerverband aus. 
1970 erhielt Solschenizyn den Nobelpreis für Literatur. Seit dem Ende der sechziger Jahre zirkulieren im 
Samisdat  auch  publizistische  Beiträge  und  Reden  von  Solschenizyn,  wie  etwa  der  »Brief  an  den  IV. 
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Schriftstellerkongreß der UdSSR«, der »Brief an die Mitglieder des Schriftstellerverbands«, der »Brief an 
den Patriarchen«, »So leben wir«, »Lebt nicht mit der Lüge«, »Frieden und Gewalt«, »Offener Brief an die 
sowjetische Führung« und andere,  die großen Einfluß auf  die Gesellschaft ausübten:  Im Februar 1974 
wurde  Solschenizyn  verhaftet,  ins  Lefortowo-Gefängnis  gebracht  und  gewaltsam  aus  der  UdSSR 
ausgewiesen.

Strugazkij, Arkadij  (geb. 1925), 
Übersetzer aus dem Japanischen, und Boris (geb. 1933), Astronom, debütierten 1959 mit ihrer Erzählung 
»Strana bagrowych tutsch« (dt. Atomvulkan Golkonda). Seitdem publizierten sie fortgesetzt Romane und 
Erzählungen — »Put na Amalteju« (Der Weg zur Amalthea), »Daljokaja raduga« (Der ferne Regenbogen),  
»Woswraschtschenije« (Die Rückkehr), »Ponedelnik natschinajetsja w subbotu« (dt. Montag beginnt am 
Samstag),  »Chischtschnyje  weschtschi  weka«  (Die  räuberischen  Dinge  des  Jahrhunderts),  »Wtoroje 
naschestwije marsian« (dt. Die zweite Invasion auf der Erde). Die Erzählungen »Ulitka na sklone« (dt. Die 
Schnecke am Abhang) und »Skaska o trojke« (dt. Das Märchen von der Troika) wurden 1968 nach ihrer 
Veröffentlichung in der Zeitschrift »Bajkal« beziehungsweise in dem Almanach »Angara« aus dem Verkehr 
gezogen. Der Roman »Gadkije lebedi« (dt. Die häßlichen Schwäne) wurde in der Sowjetunion verboten und 
begann im Samisdat zu zirkulieren.

Sukonik, Alexnader  (geb. 1932), 
absolvierte  das Institut  für  Bauwesen in  Odessa,  dann die  Schule für  Drehbuchautoren in Moskau;  er  
verfaßte Drehbücher für populärwissenschaftliche Filme. In der Sowjetunion wurde er nicht gedruckt. 1974 
emigrierte er in die USA und veröffentlichte dort zahlreiche Erzählungen.

Swetow, Felix Grigorjewitsch  (geb. 1927), 
absolvierte  die  russische  Abteilung  an  der  Philologischen  Fakultät  der  Moskauer  Universität  (1951), 
arbeitete als Journalist, schrieb im »Nowyj mir« häufig kritische und essayistische Beiträge. In den siebziger 
Jahren erschienen im Samisdat  seine Artikel  über  Solschenizyn,  über  Dombrowskij,  über  die  Lage  der 
Intelligenz sowie die Romane »Opyt biografii« (Versuch einer Biografie), »Ofelija« (Ophelia), »Otwersi mi 
dweri« (Machet mir auf) und »Mytar i farissej« (Der Zöllner und der Pharisäer). 1980 wurde er wegen 
seiner Samisdat-Veröffentlichungen aus dem Schriftstellerverband ausgeschlossen.

Swirskij, Grigorij Zesarewitsch  (geb. 1921), 
studierte Philologie. Während des Krieges Kriegsberichterstatter. Bis 1965 konnte er in der Sowjetunion 
regelmäßig publizieren, doch nachdem er auf dem Schriftstellerkongreß öffentlich gegen den offiziellen 
Antisemitismus und gegen die  Zensur  protestiert  hatte,  wurde von ihm nichts mehr gedruckt.  Swirskij 
beschuldigte den Chefredakteur der Zeitschrift »Drushba narodow« (Völkerfreundschaft), Wassilij Smirnow, 
des Antisemitismus; die Kommission für Parteikontrolle beim Moskauer Stadtkomitee mußte sich mit der 
Sache befassen. Im Januar 1968 wurde Swirskij  aus der Partei und 1971 aus dem Schriftstellerverband 
ausgeschlossen, worauf er um die Erlaubnis zur Ausreise nach Israel nachsuchte. 1972 konnte er die UdSSR 
verlassen. 1973 trat er in Paris bei dem Prozeß, den die internationale Liga gegen Antisemitismus und 
Rassismus  gegen  die  von  der  sowjetischen  Botschaft  in  Paris  herausgegebene  Zeitschrift  »L'U.R.S.S.« 
angestrengt  hatte,  als  Zeuge der  Anklage auf.  Vor  seiner  Ausreise aus der  UdSSR schrieb Swirskij  den 
dokumentarischen  Roman  »Saloshniki«  (Die  Geiseln),  von  dem  eine  Kopie  heimlich  in  den  Westen 
gelangte.

Tarsis, Walerij Jakowlewitsch  (geb. 1905), 
beendete 1929 die historischphilologische Fakultät der Universität Rostow am Don, arbeitete als Redakteur 
im  Verlag  »Chudoshestwennaja  literatura«  (Schöne  Literatur)  und  als  Übersetzer;  veröffentlichte 
Erzählungen. Während des Krieges Berichterstatter. 1960 gab er die Manuskripte seiner unveröffentlichten 
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Werke in den Westen. Nachdem dort seine Erzählungen »Skasanije o sinej muche« (dt. Die blaue Fliege)  
und »Krasnoje i tschornoje« (Rot und Schwarz) erschienen waren, wurde Tarsis 1962 verhaftet und in eine 
psychiatrische  Klinik  eingewiesen.  Im  Februar  1963  entlassen.  Seinen  Aufenthalt  in  der  Heilanstalt 
schilderte  er  in  der  autobiografischen Erzählung »Palata  Nr.  7«  (dt.  Botschaft aus  dem Irrenhaus).  Im 
Februar 1966 ließ man Tarsis ausreisen und entzog ihm die sowjetische Staatsbürgerschaft.

Tschukowskaja, Lydia Komejewna  (geb. 1907), 
arbeitete mehr als dreißig Jahre als Lektorin und Herausgeberin schöner Literatur. Bekannt wurde ihr Buch 
»W laboratorii redaktora« (Im Laboratorium des Redakteurs; 1963). In der Sowjetunion erschienen von ihr 
außerdem die Bücher »Dekabristy, issledowateli Sibiri« (Die Dekabristen, die Erforscher Sibiriens), »Boris 
Shitkow«,  »>Byloje  i  dumy<  Gerzena«  (A.  Herzens  »Erlebtes  und  Gedachtes«)  und  zahlreiche  weitere 
literaturwissenschaftliche Studien. Im Samisdat zirkulieren zwei Erzählungen — »Sofja Petrowna (Opustelyj 
dorn)« (dt. Ein leeres Haus) und »Spusk pod wodu« (dt. Untertauchen) — sowie publizistische Beiträge — 
»Ne  kasn,  no  mysl,  no  slowo«  (Nicht  Hinrichtung,  sondern  Wort  und  Gedanke),  »Brief  an  Michail 
Scholochow«,  »Gnew  naroda«  (Volkszorn). Im  Januar  1974  wurde  Lidia  Tschukowskaja  aus  dem 
Schriftstellerverband ausgeschlossen. Die Umstände dieses Vorgangs schilderte sie in ihrem Buch »Prozess 
iskljutschenija.  Otscherk  literaturnych  nrawow«  (Das  Ausschlußverfahren.  Eine  Skizze  über  literarische 
Sitten).

W-
Wachtin, Boris Borissowitsch  (geb. 1932), 
absolvierte  die  Ostasienfakultät  der  Leningrader  Universität,  arbeitet  als  leitender  wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Ostasieninstitut der Akademie der Wissenschaften der UdSSR in Leningrad. Wachtin ist ein 
bedeutender Sinologe. In der Sowjetunion wurden von ihm nur wenige Arbeiten veröffentlicht, doch im 
Samisdat ist er als Autor zahlreicher Erzählungen und Geschichten bekannt: »Ljotschik Tjutschew ispytatel« 
(Testpilot  Tjutschew),  »Wanjka  Kain«,  »Abakassow«,  »Odna  absoljutno  stschastliwaja  derewnja«  (Ein 
absolut glückliches Dorf), »Sershant i frau« (Der Sergeant und die Deutsche) und andere.

Witkowskij, Dmitrij   (1901-1970), 
gelernter Chemieingenieur.  Unmittelbar nach Beendigung der Universität  wurde er  verhaftet und nach 
Jenissejsk verbannt. Nach der Freilassung 1931 wurde er bald erneut verhaftet und auf die Solowezkij-
Inseln  gebracht.  1937  kam er  frei,  wurde  aber  1938  schon wieder  verhaftet,  gefoltert  und  zum Tode 
verurteilt;  die Todesstrafe wurde danach in Lagerhaft umgewandelt.  Im Krieg wurde Witkowskij  an die 
Front  geschickt  und  kam  nach  Kriegsende  wieder  in  die  Verbannung.  Nach  Stalins  Tod  wurde  er 
rehabilitiert.  1964  wollte  die  Zeitschrift  »Nowyj  mir«  Witkowskijs  Erinnerungen  veröffentlichen  — 
»Polshisni« (Ein halbes Leben) —, aber die Drucklegung wurde verboten.

Wladimow, Georgij Nikolajewitsch  (geb. 1931), 
wurde durch seine 1961 veröffentlichte Erzählung »Bolschaja ruda« (dt. Das große Erz) weitbekannt. 1969 
erschien sein Roman »Tri minuty moltschnija« (Drei Minuten Schweigen). Die ersten Teile seiner Erzählung 
»Wernyj  Ruslan« (dt.  Die  Geschichte  vom treuen Hund Ruslan)  begann ab 1964 zunächst  anonym im 
Samisdat zu zirkulieren, aber dann wurde bekannt, wer der Verfasser war, und als Wladimow die Erzählung 
1975 beendet hatte, gab er sie unter seinem Namen in Umlauf. Im Oktober 1977 erklärte er seinen Austritt  
aus  dem  Schriftstellerverband;  er  begann  sich  in  der  Dissidentenbewegung  zu  engagieren  und  wurde 
Mitglied der sowjetischen Gruppe von amnesty international.

Woinowitsch, Wladimir Nikolajewitsch  (geb. 1932), 
machte das Examen für die Mittelschule, erhielt aber keine höhere Bildung.  Diente vier Jahre als einfacher 
Soldat in der Armee, arbeitete als Zimmermann; wollte das Literaturinstitut besuchen, wurde aber nicht 
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zugelassen. Durch seine 1963 veröffentlichte Erzählung »Chotschu byt tschestnym« (Ich möchte ehrlich 
sein) wurde er weit bekannt; die Erzählung wurde, ebenso wie die folgende, »Dwa towarischtscha« (dt. 
Zwei Freunde), für die Bühne bearbeitet. In den sechziger Jahren veröffentlichte Wojnowitsch zahlreiche 
Erzählungen und Geschichten: »My sdes shiwjom« (Wir leben hier), »Rasstojanije w polkilometra« (Einen 
halben Kilometer Entfernung), »Wladytschiza« (Die Herrscherin). 1966 unterschrieb er einen offenen Brief 
zugunsten der Schriftsteller  Sinjawskij  und Daniel  und 1968 einen ebensolchen Brief  für  Ginsburg und 
Galanskow. 
1973 weigerte er sich, einen offiziellen Brief der sowjetischen Schriftsteller zu unterzeichnen, in dem das 
Akademiemitglied Sacharow kritisiert wurde, worauf er alle seine noch unveröffentlichten Manuskripte von 
den  Verlagen  zurückgeschickt  bekam.  Nachdem  sein  Roman  »Shisn  i  neobytschajnyje  prikljutschenija 
soldata  Iwana  Tschonkina«  (dt.  Die  denkwürdigen  Abenteuer  des  Soldaten  Iwan  Tschonkin)  weite 
Verbreitung im Samisdat gefunden hatte und auch im Westen erschienen war,  wurde Wojnowitsch im 
Februar  1974  aus  dem  Schriftstellerverband  ausgeschlossen.  Im  Mai  1975  lud  man  ihn  zu  einem 
»Gespräch«  beim  KGB  vor  und  drohte  ihm  mit  »plötzlichem  Tod«.  1980  beantragte  Wojnowitsch  die 
Ausreise aus der UdSSR; er durfte sie im Dezember desselben Jahres verlassen. 

Wyssozkij,  Wladimir   (1938-1980), 
berühmter Schauspieler und Autor populärer Lieder, von denen viele im Samisdat umlaufen. Besuchte die 
Hochschule für Bauwesen, wechselte auf die Schauspielschule des Moskauer Künstlertheaters und wurde 
nach  Beendigung  der  Ausbildung  ans  Moskauer  Tagankatheater  engagiert.  Er  spielte  in  zahlreichen 
sowjetischen Filmen mit.

Z-
Zwetkow, Jewgenij   (geb. 1940), 
studierte Geophysik an der Moskauer Universität, arbeitete am Institut für Geophysik der Akademie der 
Wissenschaften  der  UdSSR,  war  Ressortleiter  bei  der  Zeitschrift  »Snanije  —  sila«  (Wissen  ist  Macht). 
Verfaßte zahlreiche Samisdat-Erzählungen und Romane. 1976 emigrierte er nach Israel. 
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Erläuterungen des Übersetzers zu einigen im Text vorkommenden Namen, 
die für deutsche Leser nicht ohne weiteres verständlich sind.

Achmatowa  (eigentlich Gorenko), Anna Andrejewna (1888-1966), 
bedeutende Lyrikerin; mit Ossip Mandelstam und Nikolaj Gumiljow Begründerin des sich gegen den 
Symbolismus und Futurismus abgrenzenden Akmeismus.

Aldanow  (eigentlich Landau), Mark Aleksandrowitsch (1886-1957), 
Prosaiker; Verfasser historischer Romane; emigrierte 1919 nach Paris. 

Andrejew, Leonid Nikolajewitsch  (1871-1919), 
Schriftsteller expressionistischer Färbung, dessen realistisch geschriebene, nihilistisch gesinnte Erzählungen 
in den ersten Jahren des Jahrhunderts sehr bekannt waren. 

Astafjew, Viktor Petrowitsch (geb. 1924), 
Prosaiker, der in seinen Erzählungen vor allem die einfachen Menschen des russischen Dorfs gestaltet. 

Babel, Isaak Emmanuilowitsch (1894-1941), 
Prosaiker, der durch seine in eigenwilligem Stil geschriebenen turbulenten Geschichten über den 
Bürgerkrieg und über seine Heimatstadt Odessa berühmt wurde. Er starb in der Haft und war lange Jahre 
hindurch in der UdSSR verfemt. 

Belinskij, Wissarion Grigorjewitsch (1811-1845), 
Literaturkritiker, Begründer einer sozial bewußten Literaturkritik in Rußland und geistiger Vater der 
klassischen realistischen Literatur Rußlands.

Below, Wassilij Iwanowitsch  (geb. 1932), 
Prosaiker, der das Leben der einfachen Kolchosbauern gestaltet.

Belyj, Andrej  (eigentlich Boris Nikolajewitsch Bugajew; 1880-1934), 
Lyriker und Prosaiker; bedeutender Vertreter des Symbolismus. 

Berdjajew, Nikolaj Alexandrowitsch (1874-1948), 
Kultur- und Religionsphilosoph; 1922 aus der UdSSR ausgewiesen; Vertreter einer dem Existentialismus 
nahestehenden christlichen Geschichtsphilosophie. 

Berija, Lawrentij Pawlowitsch (1899-1953), 
georgischer Bolschewik; seit 1938 Leiter des Staatssicherheitsdienstes, den er zu seinem persönlichen 
Machtinstrument ausbaute. Zuletzt Minister für Staatssicherheit und Politbüromitglied. 1953 gestürzt und 
erschossen.

Blok, Alexander Alexandrowitsch (1880-1921), 
bedeutender symbolistischer Lyriker.

Bulgakow, Michail Afanasjewitsch (1891-1940), 
Dramatiker und Prosaiker.

Bulgakow, Sergej Nikolajewitsch (1871-1944), 
Theologe, ursprünglich marxistischer Nationalökonom; wurde 1918 Priester; 1922 aus Rußland 
ausgewiesen.

Bulgarin, Faddej Wenediktowitsch (1789-1859), 
reaktionärer Schriftsteller, vor allem als Polizeispitzel unter Nikolaus IL bekannt geworden. 

Bunin, Iwan Aleksejewitsch (1870-1953), 
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Prosaiker und Lyriker; erhielt 1933 den Literatur-Nobelpreis.

Charms (eigentlich Juwatschow), Daniil Iwanowitsch (1906-1942), 
Lyriker und Dramatiker; Begründer der absurden, antirealistischen literarischen Richtung der Oberiu-
Gruppe.

Chlebnikow, Welemir (eigentlich Wiktor Wladimirowitsch; 1885-1922), 
bedeutender Vertreter des Futurismus; bereicherte mit seiner experimentellen Lyrik die russische Sprache.

Dahl, Wladimir Iwanowitsch (1801-1872), 
Belletrist, Ethnograph und Lexikograph; schuf das bedeutende »Erklärende Wörterbuch der lebendigen 
großrussischen Sprache« (das Alexander Solschenizyn als Häftling abends zu studieren pflegte).

 

Ehrenburg, Ilja Grigorjewitsch (1891-1967), 
Romancier und Journalist. Als Pressekorrespondent lange Jahre im Ausland. Am bekanntesten sind seine 
ironischen literarischen Reportagen und seine dreibändige Autobiografie.

Eisberg, Jakow (geb. 1901), 
Literaturwissenschaftler. Als ehemaliger Sekretär des bei den Moskauer Prozessen angeklagten 
Altrevolutionärs L. Kamenew beteiligte er sich in den dreißiger Jahren an den Denunziationen, um den 
Makel dieser Verbindung loszuwerden. Deshalb 1962 aus dem Schriftstellerverband ausgeschlossen.

Erdman, Nikolaj Roberto witsch (1902-1970), 
Dramatiker. Sein Stück »Das Mandat« in der Inszenierung durch Meierhold hatte in den zwanziger Jahren 
großen Erfolg. Mehrmals verhaftet.

Fadejew, Alexander Alexandrowitsch (1901-1956),
Prosaiker; führender stalinistischer Literaturfunktionär. Beging 1956 Selbstmord. 

Frank, Semjon Ludwigowitsch (1877-1950), 
Religionsphilosoph; Schüler Wladimir Solowjows; 1922 aus der UdSSR ausgewiesen. 

Gretsch, Nikolaj Iwanowitsch (1787-1867), 
reaktionärer Journalist und Schriftsteller.

Gribojedow, Alexander Sergejewitsch (1795-1829), 
Dramatiker. Mit seiner berühmten gesellschaftskritischen Komödie »Verstand schafft Leiden« wirkte er 
bahnbrechend für die russische Dramatik. Auf dem Höhepunkt einer glänzenden diplomatischen Karriere 
wurde er von fanatisierten Persern bei einem Überfall auf die russische Botschaft in Teheran ermordet. 

Gumiljow, Nikolaj Stepanowitsch (1886-1921), 
Lyriker; führender Vertreter des Akmeismus; erster Mann von Anna Achmatowa. Wegen 
konterrevolutionärer Betätigung zusammen mit sechzig anderen Menschen erschossen.

Herzen, Alexander Iwanowitsch (1812-1870), 
Schriftsteller und demokratischer Publizist; gab im Londoner Exil die gesellschaftskritische Zeitschrift 
»Kolokol« (Die Glocke) heraus.

Jessenin, Sergej Alexandrowitsch (1895-1925), 
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Lyriker, dessen ausdrucksstarke und innige Gedichte über das Dorf und die Natur bis heute große 
Popularität besitzen.

Jewtuschenko, Jewgenij Alexandrowitsch (geb. 1933), 
Lyriker, der in den fünfziger und sechziger Jahren durch seine ambitionierten expressiven zeitnahen 
Gedichte auch im Ausland weithin bekannt geworden ist. 

Kaganowitsch, Lasar Moissejewitsch (geb. 1893), 
einer der engsten Mitarbeiter Stalins; seit 1930 Mitglied des Politbüros; 1957 aller Ämter enthoben.

Katajew, Iwan Iwanowitsch (1902-1939), 
Prosaiker; wichtiger Vertreter der Schriftstellergruppe »Perewal« (Der Bergpaß), die das Bekenntnis zum 
sozialistischen Aufbau mit der Forderung nach Koexistenz verschiedener künstlerischer Richtungen 
verband.

Kirejewskij, Iwan Wassiljewitsch (1806-1856), 
bedeutender Theoretiker und Kulturphilosoph der Slawophilen.

Kirow (eigentlich Kostrikow), Sergej Mironowitsch (1886-1934), 
Leningrader Parteiführer, enger Mitarbeiter (und heimlicher Konkurrent) Stalins; seine Ermordung löste die 
»Große Säuberung« aus.

Kljujew, Nikolaj Aleksejewitsch (1887-1937), 
Lyriker, Jessenin nahestehender Bauerndichter. Unter Stalin verbannt und in der Haft gestorben. 

Kljutschewskij, Wassilij Ossipowitsch (1841-1911), 
bedeutender Historiker; Begründer der soziologischen Geschichtsbetrachtung in Rußland. 

Klytschkow (eigentlich Leschonkow), Sergej Antonowitsch (1889-1940), 
Lyriker und Prosaiker, Vertreter der »Bauerndichtung«. In der Haft gestorben.

Kotschetow, Wsewolod Anissimowitsch (1912-1973), 
Romancier, orthodoxer Literaturfunktionär und bis zu seinem Tod Herausgeber der antiliberalen 
Literaturzeitschrift »Oktjabr«.

Krutschonych, Aleksej Jelissejewitsch (1886-1968), 
einer der wichtigsten Dichter und Theoretiker des russischen Futurismus; zielte mit seinen sprachlichen 
Experimenten auf die Schaffung einer »metalogischen« Sprache ab.

Lepeschinskaja, Olga Borissowna (1871-1963), 
Biologin, deren Theorie während des Spätstalinismus die sowjetische Biologie dominierte. 

Lermontow, Michail Jurjewitsch (1814-1841), 
bedeutender russischer Dichter, vor allem durch seine Lyrik und seinen Roman »Ein Held unserer Zeit« 
berühmt geworden.

Litwinow, Maksim Maksimowitsch (eigentlich Max Wallach; 1876-1951), 
Altrevolutionär; 1930-1939 Volkskommissar für Auswärtiges.  Sein Sohn Pawel ist ein bekannter 
Bürgerrechtskämpfer.

Losskij, Nikolaj Onufrijewitsch (1870-1965), 
Philosoph; Anhänger des personalistischen Idealismus; 1922 aus der Sowjetunion ausgewiesen. 

Lunatscharskij, Anatolij Wassiljewitsch (1875-1932), 
Revolutionär, marxistischer Kulturtheoretiker; 1917-1929 Volkskommissar für das Bildungswesen.
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Lyssenko, Trofim Denissowitsch (geb. 1898), 
Agrobiologe und Genetiker; entwickelte eine Theorie der Vererbung umweltbedingter Eigenschaften; 
Günstling Stalins und 1948-1964 »Diktator« der sowjetischen Biologie. 

 

Majakowski], Wladimir Wladimirowitsch (1893-1930), 
einer der Hauptvertreter des russischen Futurismus und Sänger der Revolution. Geriet immer mehr in 
Konflikt mit der offiziellen Kulturpolitik und nahm sich schließlich das Leben.

Mandelstam, Ossip Emiljewitsch (1891-1938), 
bedeutender Lyriker, führender Vertreter des Akmeismus. Zuerst verbannt, dann verhaftet; in einem 
fernöstlichen Lager umgekommen.

Marschak, Samuil Jakowlewitsch (1887-1964), 
Lyriker, Übersetzer und Kinderbuchautor.

Meierhold, Wsewolod Emiljewitsch (1874-1940), 
Schauspieler, Regisseur und Theaterleiter. Wegen seiner öffentlichen Weigerung, den »sozialistischen 
Realismus« als verbindlich anzuerkennen, wurde er verhaftet; er starb im Gefängnis.

Michalkow, Sergej Wladimirowitsch (geb. 1913), 
Lyriker und Dramatiker; orthodoxer Literaturfunktionär.

Mihajlov, Mihajlo (geb. 1934), 
jugoslawischer Schriftsteller; Dozent für Slawistik an der Universität Zadar; wegen oppositioneller Tätigkeit 
mehrmals mit Gefängnis bestraft.

Mikojan, Anastas Iwanowitsch (1895-1978), 
Partei- und Staatspolitiker, enger Mitarbeiter Stalins und ebenso Chruschtschows, dessen außenpolitischer 
Berater er war; 1964-65 Staatsoberhaupt.

Molotow (eigentlich Skrjabin), Wjatscheslaw Michajlowitsch (geb. 1890), 
Partei- und Staatspolitiker; Mitbegründer der »Prawda«; enger Mitarbeiter Stalins; 1939-1949 und 1953-
1956 Außenminister. 1957 aller Ämter enthoben.

 

Nabokov, Vladimir Vladimirowitsch (1899-1977), 
bedeutender russisch-amerikanischer Schriftsteller; Sohn eines liberalen Petersburger Politikers; emigrierte 
1919; schrieb seine Erzählungen und Romane bis zur Übersiedlung in die USA 1940 russisch, danach, mit 
der gleichen sprachlichen Brillanz, englisch. Er verfaßte aber weiterhin Gedichte in russischer Sprache und 
übersetzte unter anderem seine Lebenserinnerungen und seinen Roman »Lolita« selbst ins Russische.

Neiswestnyj, Ernst Iossifowitsch (geb. 1925), 
bekannter sowjetischer nonkonformistischer Bildhauer; er schuf die Gedenkbüste auf Nikita 
Chruschtschows Grab; lebt im Westen.

Nekrassow, Nikolaj Aleksejewitsch (1821-1877), 
russischer Dichter, Vertreter sozial engagierter Poesie; war fast zwanzig Jahre lang Herausgeber und 
Redakteur der bekannten revolutionär-demokratischen Zeitschrift »Sowremmenik« (Der Zeitgenosse).

Nossow, Jewgenij Iwanowitsch (geb. 1925), 
Prosaiker; Vertreter der sowjetischen »Dorfliteratur«.

Olescha, Jurij Karlowitsch (1899-1960), 
Prosaiker, dessen Ruhm sich vor allem auf seinen Roman »Neid« (1927) gründet, in dem er die Probleme 
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der Intelligenz in der jungen Sowjetunion gestaltete.

Ossorgin (eigentlich Iljin),  Michail Andrejewitsch (1878-1972), 
Prosaiker; nach der Oktoberrevolution Vorsitzender des Moskauer Schriftstellerverbandes; 1922 
ausgewiesen.

Pilnjak (eigentlich Wogau), Boris Andrejewitsch (1894-1937?), 
Prosaiker, der in eigenwillig experimentellem Stil das Revolutionsgeschehen gestaltete und daher in 
Ungnade fiel. Verhaftet und erschossen oder im Lager umgekommen.

Radischtschew, Alexander Nikolajewitsch (1749-1802), 
Schriftsteller; radikaler Gesellschaftskritiker und Vertreter der revolutionären Aufklärung in Rußland; unter 
Katharina II. nach Sibirien verbannt, später begnadigt.

Rasputin, Valentin Grigorjewitsch (geb. 1937), 
Prosaiker, bedeutender Vertreter der sowjetischen »Dorfliteratur«.

Remisow, Aleksej Michajlowitsch (1877-1957), 
Prosaiker; 1921 emigriert; schuf, aus allen Gattungen der Volkskunst schöpfend, ein umfangreiches Werk in 
eigenwilliger sprachlicher Form.

Rjumin, M. D., 
stellvertretender Minister für Staatssicherheit in der späten Stalinära; 1953 unter Chruschtschow verurteilt 
und erschossen. 

Rosanow, Wassilij Wassiljewitsch (1856-1919), 
Publizist, der mit seinen religiös-philosophischen Schriften Einfluß auf die Symbolisten ausübte; mit seinen 
bekenntnishaften Aufzeichnungen in eigenwilliger sprachlicher Form nimmt er eine Sonderstellung 
innerhalb der russischen Literatur ein.

 

Sabolozkij, Nikolaj Aleksejewitsch (1903-1958), 
bedeutender Lyriker, führender Vertreter der Oberiu-Gruppe; unter Stalin Repressionen ausgesetzt.

Sajzew, Boris Konstantinowitsch (1881-1972), 
Prosaiker; seit 1922 im Exil; verfaßte Romane und biographische Werke. Saltykow-Schtschedrin, Michail 
Jewgrafowitsch (1826-1889), bedeutender russischer Satiriker und Gesellschaftskritiker.

Samjatin, Jewgenij Iwanowitsch (1884-1937), 
Prosaiker und Dramatiker der expressionistischen Richtung; übte mit seinem Roman »Wir«, einer 
Zukunftsvision des totalitären Staates, Einfluß auf Orwell und Huxley aus; emigrierte 1932.

Schaljapin, Fjodor Iwanowitsch (1873-1938), 
weltbekannter Sänger; von 1899 bis 1918 Mitglied der Moskauer Oper; emigrierte. 

Schepilow, Dmitrij Trofimowitsch (geb. 1905), 
Parteifunktionär; für kurze Zeit (1956-57) sowjetischer Außenminister. Wegen Zugehörigkeit zur 
»parteifeindlichen Gruppe« um Molotow, Malenkow und Kaganowitsch 1957 aller Ämter enthoben.

Schmeljow, Iwan Sergejewitsch (1873-1950), 
Prosaiker; seit 1922 im Exil; wurde mit seinen von der russischen Tradition und christlichem Glauben 
geprägten Romanen zu einem der angesehenen und regelmäßig übersetzten Schriftsteller der Emigration.

Schukschin, Wassilij Makarowitsch (1929-1974), 
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Prosaiker, Regisseur und Filmschauspieler; wurde durch seine Filme und Kurzgeschichten sehr populär. 

Sewerjanin,  Igor (eigentlich Igor Wassiljewitsch Lotarjow; 1887-1941),
Lyriker, den ein futuristischer Gedichtband (1913) populär machte. 

Shdanow, Andrej Alexandrowitsch (1896-1948), 
Kulturfunktionär unter Stalin; verantwortlich für die streng dogmatische Kulturpolitik der späten vierziger 
und frühen fünfziger Jahre (»Shdanow-Ära«), die dem beginnenden Kalten Krieg zwischen den Blöcken 
entsprach. 

Sofronow, Anatolij Wladimirowitsch (geb. 1911), 
parteikonformer Dramatiker und Prosaiker.

Sologub, Fjodor (eigentlich Fjodor Kusmitsch Teternikow; 1863-1927), 
Lyriker und Prosaiker, bedeutender Vertreter des Symbolismus; in vielen seiner Werke herrscht 
Phantastisch-Dämonisches vor.

Solowjow, Wladimir Sergejewitsch (1853-1900), 
Religionsphilosoph und Dichter; strebte eine Synthese von östlicher Glaubensüberlieferung mit westlicher 
Wissenschaft und römischem Katholizismus an; beeinflußte die gesamte nichtmarxistische russische 
Philosophie des zwanzigsten Jahrhunderts.

Soschtschenko, Michail Michajlowitsch (1895-1958),
Prosaiker, der durch seine satirischen Kurzgeschichten sehr populär geworden ist. Wurde während der 
Shdanow-Ära zusammen mit Anna Achmatowa heftig angegriffen.

Stepun, Fjodor Awgustowitsch (1884-1965), 
russischer Philosoph, Schriftsteller, Historiker und Soziologe; 1922 aus der UdSSR ausgewiesen; lebte in 
Deutschland.

Suslow, Michail Andrejewitsch  (geb. 1920), 
Parteifunktionär; seit 1955 Mitglied des (bis 1966 Präsidium des Obersten Sowjets genannten) Politbüros; 
maßgebender Ideologe. 

Swetlow, Michail Arkadjewitsch  (1903-1964), 
Lyriker. 

Tendrjakow, Wladimir Fjodorowitsch (geb. 1923), 
Prosaiker. 

Trifonow, Jurij Walentinowitsch (geb. 1925), 
Prosaiker. 

Tschomyj, Sascha (eigentlich Alexander Michajlowitsch Glikberg; 1880-1932), 
Dichter und Satiriker; emigrierte 1920. 

Tschukowskij, Kornej Iwanowitsch (1882-1969), 
Lyriker und Literaturwissenschaftler. Schrieb populäre Kinderbücher und literaturwissenschaftliche und 
übersetzungstheoretische Werke.

Tuchatschewskij, Michail Nikolajewitsch (1893-1937), 
Marschall der Sowjetunion; Bürgerkriegsheld; 1931 stellvertretender Kriegskommissar; hingerichtet.

Twardowskij, Alexander Trifonowitsch (1910-1971), 
Lyriker und Essayist; 1949-1954 und 1958-1970 Chefredakteur der führenden sowjetischen 
Literaturzeitschrift »Nowyj mir«; erster Förderer und Freund Solschenizyns.
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Tynjanow, Jurij Nikolajewitsch (1895-1943), 
Literaturkritiker, Theoretiker der Formalen Schule der Literaturwissenschaft; verfaßte später historische 
Romane.

 

Waginow, Konstantin Konstantinowitsch  (1899-1934), 
Lyriker; gehörte mit seinen formbewußten experimentellen Gedichten zuerst zu den Akmeisten, später zur 
Oberiu-Gruppe.

Wesjolyj, Artjom (eigentlich Nikolaj Iwanowitsch Kotschkurow; 1899-1939), 
Prosaiker; gestaltete in expressivem ornamentalem Stil das Revolutionsgeschehen; in der Haft gestorben.

Woroschilow, Kliment Jefremowitsch  (1881-1969), 
Bürgerkriegskommandeur; enger Freund und Mitarbeiter Stalins; 1953-1960 Staatsoberhaupt. 

Wwedenskij, Alexander Iwanowitsch  (1904-1941), 
Dramatiker und Prosaiker; gehörte zur Oberiu-Gruppe; veröffentlichte zahlreiche Kinderbücher.

Zwetajewa, Marina Iwanowna  (1892-1941), 
bedeutende Lyrikerin; befreundet mit Pasternak, Achmatowa und Mandelstam. Emigrierte 1922, kehrte 
aber 1939 in die Sowjetunion zurück. 1941 nahm sie sich das Leben. 

394
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Interview 2008 auf italienisch

instoria.it/home/MalcevI.htm  

CONTEMPORANEA

N. 9 - Settembre 2008 (XL)

INTELLETTUALI E POTERE IN UNIONE SOVIETICA

INTERVISTA AL DISSIDENTE SOVIETICO JURIJ VLADIMIROVIČ MAL'CEV - PARTE I

di Stefano De Luca

 

Jurij  Vladimirovič  Mal’cev è  nato nel  1935 a  Rostov-sul-Don.  Si  è  affermato come italianista 
all’Università di Leningrado, e nel 1967 è diventato docente presso l’Università di Mosca. 

Tra i fondatori nel 1968 del ‘Gruppo d’iniziativa per la difesa dei diritti civili in Unione Sovietica’, 
venne arrestato e rinchiuso in un ospedale psichiatrico ‘speciale’ per la sua attività dissidente.

Ottenuto infine il permesso di emigrare, si trasferì in Italia nel 1974. Qui ha insegnato Lingua e 
Letteratura russa presso le Università di Parma, Perugia e Milano. E’ uno dei massimi studiosi 
del samizdat sovietico, vale a dire le auto-edizioni clandestine non soggette alla censura.

Tra  le  sue  pubblicazioni  ricordiamo:  L’«altra»  letteratura.  La  letteratura  del  samizdat  da 
Pasternak a  Solženicyn (Milano,  1976),  Ivan Bunin e  il  modernismo (Milano,  1985),  ed Ivan 
Bunin: la vita e l’opera - 1870-1953 (Milano, 1987).

 

Google-Übersetzer:

Jurij Vladimirovič Mal'cev wurde 1935 in Rostow am Don geboren. Es hat sich als Italianist 
Universität Leningrad, und im Jahr 1967 wurde Professor an der Universität Moskau.

Einer der Gründer im Jahr 1968 der ‚Initiativgruppe für die Verteidigung der Bürgerrechte 
in der Sowjetunion‘,  wurde in einem psychiatrischen Krankenhaus ‚Spezial‘  für seinen 
Dissidenten Aktivitäten verhaftet und eingesperrt.

Erhalten schließlich zur Auswanderung erlaubt, zog er nach Italien im Jahr 1974. Hier ist  
er russische Sprache und Literatur an der Universität Parma, Perugia und Mailand lehrte. 
Und  ‚eine  der  größten  Gelehrten  des  sowjetischen  Samisdat,  dh  selbst  geheime 
Ausgaben unterliegen nicht der Zensur.

Zu seinen Veröffentlichungen:

<Die 'andere' Literatur: Die Samisdat-Literatur von Pasternak, Solschenizyn.> (Mailand, 
1976)

 Ivan Bunin und Moderne (Mailand, 1985) und Ivan Bunin: das Leben und Werk - 1870-
1953 (Mailand, 1987).
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Pons-Übersetzer:

Yuri Vladimirovich Mal "Cev wurde 1935 in Rostow am Don geboren. Als der Leningrader 
Universität etabliert und wurde 1967 Italianist Professor an der Universität Moskau. 

Einer  der  Gründer  im  Jahr  1968  die  Initiative  Gruppe  für  die  Verteidigung  der 
Bürgerrechte  in  der  Sowjetunion  wurde  er  verhaftet  und  eingesperrt  in  einer 
psychiatrischen Klinik "Spezial" für seine Dissidenten Tätigkeit. 

Schließlich erhielt die Erlaubnis zur Auswanderung, zog er nach Italien im Jahr 1974. Dort 
lehrte er russische Sprache und Literatur an der Universität Parma, Perugia und Milan. Es 
ist  einer  der  größten  Gelehrten  der  sowjetischen  Samisdat,  nämlich  Auto-heimliche 
Editionen die Zensur nicht unterliegen. 

Zu seinen Veröffentlichungen zählen: die "anderen" Literatur. Die Literatur der Samisdat 
von Pasternak in Ivan Bunin, Solschenizyn (geb. 1976) und moderne (Mailand, 1985) und 
Ivan Bunin: das Leben und die Arbeit-1870-1953 (Mailand, 1987).

D)  Lo  scrittore  dissidente  Andreij  Sinjavskij  nel  suo  saggio  intitolato  “Cos’è  il  realismo 
socialista?”  sostiene  che  la  Letteratura  sovietica  sia  ‘teleologica’,  in  quanto  finalizzata  allo 
‘scopo’ (il comunismo). E’ d’accordo con questa affermazione?

R) Questo è evidente, lo dimostrano le risoluzioni del Partito. Conosce le risoluzioni del Cc del  
Partito sulla letteratura e sull’arte? Queste risoluzioni dicevano chiaramente che la letteratura 
sovietica deve servire la causa della costruzione del socialismo.

Lo scrittore sovietico doveva essere un ‘costruttore delle anime’ dei cittadini sovietici. Era una 
cosa  così  evidente,  proclamata  apertamente,  che  non  ci  sono  dubbi  sull’esattezza 
dell’affermazione di Sinjavskij.

 

D) In Unione Sovietica l’uomo non poteva esprimere la propria personalità liberamente, ma 
doveva mettere la  stessa  al  servizio  delle  conquiste  rivoluzionarie.  Stessa  logica  seguiva  la 
letteratura, che doveva essere funzionale ai fini politici perseguiti dal PCUS. Questo ‘vincolo’ 
dell’individuo con la società, a Suo avviso, ha innalzato o abbassato il livello della letteratura 
sovietica?

R)  Il  declino  della  letteratura  russa  è  cominciato  nei  primi  anni  Venti.  In  seguito  al  primo 
Congresso degli  scrittori  sovietici  del  1935,  dove venne  affermato il  ‘realismo socialista’,  la 
letteratura russa ha smesso di esistere. E’ intervenuta allora la letteratura sovietica, che non ci  
ha dato nessuna opera di valore. Fu il buio, il livellamento della vita culturale. La letteratura ne 
uscì distrutta.

A partire  dal  1926-1927 per  arrivare ai  nostri  giorni,  le  uniche opere valide nella  letteratura 
sovietica,  sono  quelle  in  contrasto  con  la  linea  del  Partito,  in  contrasto  con  il  potere:  in 
sostanza, la letteratura dissidente. Solo per due tre anni, nel periodo della guerra, la letteratura 
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ufficiale  produsse alcune opere di  valore sulla  battaglia  del  popolo russo contro l’invasore. 
Molto  bello  è  il  romanzo di  Nekrsov  ‘Nelle  trincee di  Stalingrado’.  Ma  si  trattò  solo  di  un 
brevissimo periodo dovuto alla guerra. Prima e dopo infatti, nella letteratura ufficiale sovietica 
non  è possibile riscontrare alcunché di significativo.

 

D) Alla luce della repressione del ’56 ungherese e del ‘caso’ Pasternak, ritiene che il ‘disgelo’  
fosse il frutto di una convinzione morale di Chruščëv, oppure di un calcolo politico dello stesso, 
necessario per affermare la propria leadership politica?

R) In Occidente c’è una leggenda, un mito di Chruščëv, come se fosse un liberale che aveva  
cambiato l’Unione Sovietica o portato questo così detto disgelo. In realtà chi era Chruščëv? Un 
boia  nel  sangue fino al  collo.  Ha massacrato gli  ucraini,  ha  eseguito il  terrore staliniano in  
Ucraina. Fu esecutore del terrore, un servo fedele di Stalin. Dopo la morte di Stalin, c’erano 
molti motivi per cambiare il corso, innanzi tutto i milioni di prigionieri sparsi per i lager. La gente 
era stanca, sfinita, e quindi tutto fu un calcolo, nessuna convinzione morale.

Chruščëv è rimasto feroce come prima. Ha si liberato milioni di prigionieri che stavano da anni  
nei lager senza avere nessuna colpa, ma appena qualcuno alzava la voce, andava a finire lui nel 
lager. Se c’era un movimento in uscita dai lager, continuava ad esistere anche un movimento in  
entrata.  Era  un movimento a  doppia  corsia,  non a  senso unico.  Accanto a  questo metodo 
orribile, Chruščëv inventò la repressione psichiatrica.

Insomma, questa del disgelo è una leggenda che non corrisponde a nessuna realtà. La vita non 
è diventata più libera e democratica. Se all’apparenza sembrava esserci più libertà, così non fu 
nella sostanza. Perché Chruščëv è stato fatto fuori? Perché era uno troppo impulsivo, spesso 
faceva delle dichiarazioni  spontaneamente, che altrettanto spesso non facevano piacere ad 
altri. Lo hanno fatto fuori non perché era un liberale, ma perché c’erano delle rivalità personali  
molto forti. 

 

D)  Parallelamente  alle  pubblicazioni  ‘ufficiali’  venne  sviluppandosi,  in  Unione  Sovietica,  il 
fenomeno del samizdat, ossia delle auto-edizioni non autorizzate. Tale fenomeno permise negli  
anni Sessanta di dare voce a tutte quelle opere che non riuscivano a superare il vaglio della  
censura, o che non interessavano alle case editrici.

Lei  ha scritto un libro molto importante sull’argomento,  dove ritiene che la  letteratura del 
sottosuolo “riflette, a differenza di quella ufficiale, gli stati d’animo del popolo russo ed il suo 
attuale modo di pensare”. Può spiegarci meglio questa affermazione?

R) Dire che riflette il modo di pensare di tutto il popolo russo è una generalizzazione, anche se  
senza dubbio riflette il modo di pensare di gran parte dell’intelligencija. Il modo di sentire direi  
invece di si, di quasi tutto il popolo, perché il samizdat parlava di problemi reali, a differenza  
della letteratura ufficiale che era pura finzione, falsità, menzogna. Invece nella letteratura del 
samizdat ogni opera parlava di un problema reale, descriveva la situazione reale, personaggi 
reali, uomini vivi con i loro problemi. In questo senso si può dire che rifletteva in  modo veritiero  
la vita intellettuale del Paese.
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D) Nel 1959 cominciarono le riunioni poetiche in piazza Majakovskij a Mosca, dove i giovani 
poterono finalmente esprimere i propri sentimenti attraverso la poesia in modo veritiero, libero 
e sincero. Perché, se il ‘realismo socialista’ è nato nel 1935, dobbiamo attendere fino al 1959 per  
riscontrare questo tipo di fenomeno, sintomatico di un risveglio intellettuale?

R) E’ chiaro perché. Nel 1935 siamo nel bel mezzo del terrore di massa, sanguinario, quando 
milioni di persone innocenti andarono a finire nei lager. Paura, di tutto. Quando una persona 
andava a dormire la sera, e sentiva qualche rumore, si svegliava terrorizzata, perché pensava 
che  fossero  venuti  ad  arrestarla.  Aveva  paura  dei  lager.  Quello  era  un  periodo  di  paura 
generale, di terrore di  massa. Non si poteva allora nemmeno ipotizzare una manifestazione 
come quelle di piazza Majakovskij.

Quando finalmente è arrivato il 1959, il regime era già stanco, il terrore di massa non c’era più, 
c’era il terrore selettivo, finalizzato. Nel 1959 venivano arrestate solo le persone effettivamente 
ostili al regime. In quella nuova atmosfera agirono i gruppi dei giovani, dei poeti in questo caso,  
che potevano riunirsi, parlare tra di loro, avendo uno stimolo molto forte di esprimersi. Le loro 
riunioni  in  piazza  Majakovskij  non  erano  riunioni  politiche,  ma  poetiche,  dove  i  ragazzi 
recitavano le loro poesie. Spesso erano poesie d’amore.

 

D) Queste riunioni vennero fatte cessare con la forza nel 1961. Qual’era la minaccia avvertita 
dalle autorità sovietiche?

R) Il  fatto stesso che vi  fosse una manifestazione non organizzata era impensabile.  Solo il  
Partito aveva il diritto di promuovere una manifestazione, nessun altro. Il regime totalitario sta 
proprio in questo. Controllo totale. Se una persona andava in piazza a leggere le proprie poesie 
senza  l’autorizzazione  del  Partito,  ‘doveva’  essere  arrestato,  altrimenti  sarebbe  crollato  il 
totalitarismo stesso.
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11 Troubadoure11 Troubadoure  
Jurij Malzew 1981
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Die abnormen, verfehlten Bedingungen, unter denen heute die Kultur in Rußland 
existieren muß,  bringen auch außergewö hnliche, in anderen Ländern fü r unser 
Jahrhundert unbekannte Formen der Kunst hervor: Lieder von Sänger-Poeten des 
Untergrunds und heimlich gesungene Volkslieder. 

Die Kontrolle der Machtorgane ü ber jegliche Art von kü nstlerischen Ausdrucks-
formen  und  der  Druck  auf  die  Kü nstler,  die  jedes  Zugangs  zu  den  modernen 
Medien  der  Massenkultur  beraubt  sind,  zwingt  die  Kunst,  zu  homerischen, 
prähistorischen Formen, zur mü ndlichen Ü berlieferung zurü ckzukehren. 

Dieses mü ndliche Kunstschaffen hat im ü brigen auch seine Vorzü ge; es schafft 
wirklichen Kontakt  und Zusammenhang zwischen den Menschen,  es  stellt  die 
unmittelbaren, natü rlichen Gemeinschaftsbande, die zerstö rt waren, wieder her 
—  es  entsteht  letztlich  ü berhaupt  erst  durch  das  Bedü rfnis  nach  solcher 
Gemeinschaft. 

In  dem Maße,  wie  die  offizielle  Ideologie  sich immer weiter  zersetzt  und das 
letzte  Vertrauen  verliert,  spü ren  die  Machthaber,  daß  es  unmö glich  ist,  die 
Menschen zu zwingen, an die offizielle Propaganda zu glauben, und so fordern sie 
von ihnen nur noch die Beachtung des äußeren Dekorums, der Spielregeln, wenn 
man so will — und die Menschen werden immer kü hner.

Wenn man frü her  nur  im engen Freundeskreis  offen zu reden wagte,  werden 
heutzutage schon antisowjetische Witze hinter dem Rü cken der Vorgesetzten am 
Arbeitsplatz erzählt; auf den abendlichen Zusammenkü nften der Jugend tragen 
die  nichtoffiziellen  Poeten  ihre  Lieder  vor  vielen  Menschen  vor,  und  die 
Jugendlichen singen im Chor mit. 

Geht man sonntags an irgendeinem Arbeiter- oder Studentenwohnheim vorbei, 
kann es geschehen, daß man durchs offene Fenster in voller Lautstä rke einen der 
»Troubadoure« vom Tonband hö rt.  Wenn bekannt wird, daß an dem und dem 
Abend Galitsch oder  Wyssozkij  bei  jemand zu Gast  sein  werden,  dann ist  die 
Wohnung gedrängt voll von Menschen, eng beieinander stehend lauschen sie den 
ganzen  Abend  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  und  innerer  Bewegung  den 
Liedern. 

Mehr als jede andere Kunstgattung wirkt das Lied emotional, schafft ein Gefü hl 
der Gemeinschaft und Nähe. 

    Jurij Malzew 1981  :  Freie russische Literatur 1955-1980 im Samisdat

^^^     Vorwort      Inhalt      Schluss      Kurzbio     Liedermacher       45/62     detopia.de 

https://detopia.de/


Wenn  die  Stimme  des  Dichters  und  Sängers  unmittelbar  an  die  Anwesenden 
gerichtet  ertö nt  oder  wenn  alle  im  Chor  den  Refrain  eines  namenlosen 
Lagerliedes anstimmen, breitet sich unter den Zuhö rern das Gefü hl aus, endlich 
wieder frei atmen zu kö nnen, ein Gefü hl von Kü hnheit und Menschenwü rde, es ist 
eine vernehmliche Herausforderung an die Despotenmacht.

Der  jugoslawische  Schriftsteller  Mihajlo  Mihajlov,  der  einmal  einen  solchen 
Abend in Moskau miterlebte, war tiefbewegt. 

»Ich hatte niemals angenommen, daß es so etwas in der UdSSR gibt.  Das 
waren  Gefangenen-Lieder  besonderer  Art:  scherzhafte,  verzweifelte  und 
zynische.  Aber  alle  waren erschü tternd und großartig. Aus  ihnen sprach 
Rußland, jenes Rußland, das wir aus den Werken Tolstojs und Dostojewskijs 
kennen; das echte, ursprü ngliche Volksmelos, nicht stilisiert, wie wir es aus 
den  sowjetischen  Rundfunkstationen  hö ren,  sondern  ungehobelt, 
manchmal naiv, aber immer tief,  ursprü nglich melodiö s und tragisch.« — 
»Das ist zweifellos das bedeutendste folkloristische Schaffen unserer Zeit, 
und es ist verständlich, daß es gerade in Rußland entstanden ist.«1

Rußland  dü rfte  wohl  das  einzige  Land  der  Welt  sein,  wo  in  unseren  Tagen 
Angehö rige der Intelligenz — Wissenschaftler, Doktoren und Professoren — bei 
ihren Zusammenkü nften Gefängnislieder singen. Sie zollen damit den Gefolterten 
und  im  Lager  Umgekommenen  das  ehrende  Gedenken,  sie  drü cken  ihre 
Solidaritä t  mit  den Verfolgten und Gejagten aus  und zugleich auch etwas von 
ihren eigenen Empfindungen, denn jeder anders und frei denkende Mensch in 
Rußland  fü hlt  sich  heute  verfolgt  und  unterdrü ckt,  sieht  sich  als  potentiellen 
Insassen eines Konzentrationslagers. 

Und  die  Verfasser  jener  verbotenen  Lieder  genießen  nicht  deshalb  solche 
Popularitä t, weil sie etwa ü berragende Begabungen wä ren, deren Kunst wie eine 
Offenbarung wirkte, sondern weil sie die Anschauungen und Gefü hle, die in der 
ganzen sowjetischen Gesellschaft zur Reife gelangt sind, in die richtigen Worte 
und  Stimmungen  zu  kleiden  verstehen.  Das  individuelle  Schaffen  des  Sänger-
Poeten  trä gt  in  gewisser  Hinsicht  kollektiven  Charakter  —  es  ist  auf  die 
Mitwirkung des Publikums angewiesen.  Daher lassen einen viele Lieder dieser 
»Troubadoure« ganz unbeeindruckt, wenn man sie nicht gesungen hö rt, sondern 
als  Gedichte  liest,  und  man  begreift  gar  nicht,  warum  sie  so  erfolgreich  sein 
kö nnen.   
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Alexander Galitsch 

Der populä rste Autor solcher unzensierten Lieder ist Alexander Galitsch.2 Seine 
Verse kennt das ganze Land; von ihm selbst auf Tonband gesungen, werden sie 
Tausende Male ü berspielt und als <Tonband-Samisdat> weitverbreitet. 

Die beherrschende Emotion in Galitschs Liedern ist — Empö rung. Er empö rt sich 
dagegen,  daß  alle  unterwü rfig  schweigen  und  keiner  den  Mut  hat,  gegen  die 
Bedrü ckung und die alles beherrschende Lü ge aufzustehen:

»Wir haben nicht geglaubt, was Herz und Kopf uns sagten; 

Um zuverlä ssig zu erscheinen, weggeschaut; 

So viele Male immer neu gelogen, 

Nicht dagegen natü rlich — dafü r!« 

(<Goldgräberwalzer>)

Ihn empö rt die Gleichgü ltigkeit und Herzensträ gheit der »schlä frigen« Menschen, 
die  sich  an  die  Gemeinheit,  Ungerechtigkeit  und  Gewalt  gewö hnt  und  ihren 
Frieden mit ihnen gemacht haben:

»Zorn zeigen wir schon lang nicht mehr, 

Nicht einmal mehr Mißbilligung: 

Entbieten Schuften freundlich unsern Gruß, 

 Lassen Spitzeln Ehre widerfahren.

 ...

 Wir leben, ohne zu den Lebenden zu zählen ... 

 <Verzicht auf Widerstand> fü r das Gewissen 

 Ist wahrlich die bequemste aller Schrullen!«

(<Der Zug>)

Mit  Empö rung  spricht  er  von dem geistigen Tiefstand der  Gesellschaft,  deren 
Merkmal die Gewissenlosigkeit, die Feigheit und die Lü ge sind:

»Fü r uns ist Ehre oder Gott und auch der Teufel 
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 Ein unbekanntes Ding! 

 Fü r uns gibt's Anerkennung und Respekt 

 Fü r unsre Treue zu der herrschenden Gemeinheit!« 

(<Das jetzige und das verflossene Zeitalter>)

Er empö rt sich gegen die Vorherrschaft des »Beamtenpacks der neuesten Art«, 
das die Gesellschaft  regiert,  ü ber das Leben der Menschen verfü gt,  Privilegien 
genießt  und,  bewacht  von  »breit-fressigen  Leibwä chtern«,  die  diese 
»gesichtslosen  Fü hrer«  vor  ihrem  eigenen  Volk  schü tzen,  im  Luxus  auf 
»Staatsdatschas« lebt;

* (d-2014:)   wikipedia  Alexander Galitsch  (1918-1977, 59; mö glicherweise 
Mord durch KGB)      wikipedia  Samisdat#Magnitisdat 
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er empö rt sich gegen die ergebenen Diener dieses Regimes, wie Jewtuschenko, 
diese  »Marionette,  die  sich  lebend  stellt«,  die  »hü ndisch  mit  dem  Schwanze 
wedelnd«,  mal  nach  rechts  und  mal  nach  links  Haken  schlägt  (»An  Jewgenij 
Jewtuschenko«);  empö rt  sich  dagegen,  daß  in  einem  Land,  wo  Millionen 
Menschen  in  Konzentrationslagern  gefoltert  wurden,  kein  einziger  der 
Schuldigen zur Verantwortung gezogen wird, daß »Tränen und Blut vergessen« 
sind, daß die Peiniger unbehelligt unter ihren Opfern leben dü rfen. 

Den Gedenkstä tten  von Auschwitz  und Buchenwald werden offizielle  Besuche 
abgestattet; jedoch:

»In der Taiga in Sibirien, an der Kama und am Ob —

Keine Kränze, keine Fahnen kriegen die aufs Grab gelegt!« 

(<Ballade von der ewigen Flamme>)

Doch  die  Empö rung  weicht  auch  oft  dem  Mitleid  mit  den  schwachen, 
unglü cklichen  Menschen,  denen  die  Kraft  fehlt,  etwas  an  der  bestehenden 
Ordnung zu ändern — jenem betrogenen und gedemü tigten »werktä tigen Volk«, 
von dem tagtäglich die sowjetische Propagandamaschine tö nt:

»Ich habe euch lieb, eure Augen und Lippen und Haare, 

 Euch Mü de, die ihr altgeworden vor der Zeit, 
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 Euch Verkü mmerte, die man in Zeitungskolumnen 

 Täglich rü hmt mit schamlosen Fanfaren.«

(»Liebeserklä rung«)

Von dem Schicksal  dieser kleinen Leute wird in diesen Liedern voll  Mitgefü hl 
erzählt, und einige von ihnen sind wahrhaft tragisch. So zum Beispiel das Lied 
von  dem  unglü cklichen  Familienvater  (»Farce-Guignol«),  den  die  Armut  zur 
Verzweiflung treibt:

»Dies muß man kaufen und das muß man kaufen, 

 Das Wassertrinken ist auch nicht umsonst, 

 Und erst Kä se und Tee oder Leberwurst —

Hier ein Kopekenstü ck, dort ein Kopekenstü ck, 

Aber mal sind sie alle — und dann?«

und der sich das Leben nimmt, nachdem die Unterstü tzungskasse es ablehnt, ihm 
Geld auszuzahlen:

»Die Kasse hä tte dir geholfen — aber

 Jeder Rubel: Ü berholt Amerika!

 In Rü cksicht dessen sehn wir uns gezwungen ...

 Doch seien Sie auch unsres Mitgefü hls versichert...«
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Galitsch hat auch wundervolle Lieder voll lyrischer Empfindsamkeit geschrieben, 
wie zum Beispiel »Wolken«, »Das Lied von der schö nen Frau«, »Ein erfahrener 
Historiker...«, »Beim Anhö ren Bachs«.

Doch besonders trefflich gelingen Galitsch satirische Lieder. Hier hat er wirkliche 
Meisterwerke geschaffen. Die Erbä rmlichkeit, das Grau-in-Grau des sowjetischen 
Alltags,  der  ermü dend  harte  Kampf  ums  Dasein,  in  dem  jeder  durch  schlaue 
Betrü gereien  und  Tricks  sich  seinen  Vorteil  zu  ergaunern  sucht,  die  von  der 
offiziellen Propaganda belogenen Bü rger mit ihren abstrusen Vorstellungen von 
der Welt und ihren unsinnigen Verhaltensnormen, Typen von Parteifunktionä ren, 
Spitzel,  Beamte,  Arbeiter,  KGBler,  unglü ckliche  Hungerleider,  die  das  harte, 
freudlose Leben dumpf ertragen — all  das wird in seinen Liedern erstaunlich 
kundig  und  scharf  geschildert.  Mit  ihren  stimmigen  Details,  dem aphoristisch 
treffsicheren  Ausdruck,  den  komischen  Effekten  eines  unerwarteten  Reims 
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wirken die gestalteten Szenen ausgesprochen anschaulich. 

Die  Geschichten,  die  seine  Lieder  erzählen,  sind  spannend  und  unterhaltsam 
(Galitsch  ist  berufsmäßiger  Stü ckeschreiber;  in  den  vierziger  und  fü nfziger 
Jahren wurde auf den Bü hnen des Landes vieles von ihm gespielt), die Personen 
sind sehr eindringlich und mit feinem psychologischen Verständnis gezeichnet; 
oft individualisiert Galitsch sie, indem er sie in direkter Rede sprechen läßt und 
sie  mit  einem  Reichtum  an  charakteristischen  Fü llwö rtern  und  Wendungen 
ausstattet.

Eines der besten Lieder dieser Art ist <Das rote Dreierkollegium>, in dem eine 
Frau durch einen anonymen Brief erfährt, daß ihr Mann sie betrü gt, und von ihm 
verlangt, daß er auf der Parteiversammlung von seinem Fehltritt berichtet.

»Erstes Thema war: Freiheit fü r Afrika!

 Ich kam spä ter erst — unter <Verschiedenes>...«, 

erzählt uns der Held.

»Na, als dann Ghana dran war, stü rzt sich alles auf die Wü rstchen,

 Ich kaufte auch ein Kilo, hatte nicht mehr Geld, 

 Als ich dann aufgerufen wurde, ging ich ein vor Schü chternheit, 

 Doch aus dem Saal, da schreit's: <Wir wollen Einzelheiten!>«
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Aber der gewitzte Held weiß, was man in solchen Fä llen zu erwidern hat:

»Ich sagte: mein moralisches Gesamtbild 

 Zeigt den zersetzenden Einfluß des Westens.«

Darauf  stiftet  der  Sekretä r  des  Rayonskomitees  der  Partei  wieder  Frieden 
zwischen Mann und Weib, und beide gehen ins Restaurant und trinken »auf die 
sowjetische  Familie  —  die  vorbildliche«.  Der  in  der  Sowjetunion  propagierte 
»Kampf  gegen  unmoralische  Lebensfü hrung«  wird  hier  in  seiner  ganzen 
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monströ sen Amoralitä t gezeigt.

Großartig  ist  der  Zyklus  »Aus  dem  Leben  des  Klim  Petrowitsch  Kolomijzew, 
Werkmeister, Inhaber zahlreicher Auszeichnungen, Mitglied des Stadtsowjets«. In 
dem  Lied  »Wie  Klim  Petrowitsch  eine  Rede  fü r  den  Frieden  hielt«  wird  der 
Mechanismus  der  »einmü tigen«  Willensbekundung  »des  ganzen  Volkes« 
grü ndlich  entlarvt.  Irrtü mlich  bekommt  Klim  Petrowitsch  das  falsche 
Redemanuskript in die Hand gedrü ckt und spricht alle seine flammenden Tiraden 
von  Anfang  bis  Ende  im  Namen  der  Frauen*,  aber  die  grammatische 
Unmö glichkeit wird von keinem einzigen ü berhaupt bemerkt — einen solchen 
Grad an Formalismus haben diese »Fensterreden« schon erreicht, die seit langem 
niemand mehr ernst nimmt.

In einem anderen Lied wird erzählt, »wie Klim Petrowitsch erreichen wollte, daß 
sein Betrieb den Ehrentitel <Betrieb der kommunistischen Arbeit> bekommt, und 
weil er es nicht erreichte, dem Trunke verfiel«. Schuld daran ist nichts anderes als 
das  Produkt,  das  in  Klim Petrowitschs  Fabrik  hergestellt  wird:  Sie  produziert 
nämlich Stacheldraht — »fü r unser ganzes sozialistisches Lager« ... 

In  dem  Lied  »Wie  Klim  Petrowitsch  gegen  die  Wirtschaftshilfe  fü r  die 
unterentwickelten Länder auftrat« ist der Schluß verblü ffend: Klim Petrowitsch, 
der  Bestarbeiter,  der  Sowjetmacht  treu  ergeben,  »Inhaber  zahlreicher 
Auszeichnungen, Abgeordneter« usw.,  erzählt von seiner Reise nach Algier mit 
einer offiziellen Delegation, und plö tzlich entschlü pft ihm:

»Das Leben im Ausland, es ist hundserbärmlich, 
 Sogar noch schlimmer ist's, verzeiht! als unsres.«

*  Im  russischen  Verbsystem  gibt  es  fü r  die  Geschlechter  verschiedene  Endungen.  Anm,  d. 
Ü bers.
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»Sogar noch schlimmer«! Das Phänomen des »Zwiedenkens«, das George Orwell 
so eindringlich beschrieben und das der Samisdat-Philosoph D. Nelidow fü r die 
Sowjetunion  ausfü hrlich  analysiert  hat,3  ist  hier  mit  erstaunlichem 
psychologischen Scharfblick eingefangen. Aber auch der ganze Klim Petrowitsch, 
dieser  neue  Sowjetmensch,  hineingeboren  in  die  sowjetische  Epoche,  in 
Unwissenheit gehalten und von der Propaganda belogen, der »seiner« Obrigkeit 
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ergeben dient und dabei zugleich instinktiv die ganze Lü ge und Ungerechtigkeit 
dieser Obrigkeit spü rt — diese ganze Gestalt ist mit großer Eindringlichkeit und 
Ü berzeugungskraft porträ tiert.

Die Schwankungen der sowjetischen Politik in der Frage der »Entstalinisierung«, 
ihre ganze Halbherzigkeit und Inkonsequenz enthü llt die tragikomische »Ballade, 
wie der Leiter des Antiquariats Nr. 22, Kopylew, beinahe den Verstand verlor«. 
Eine  alte  Frau  bietet  dem  Antiquariat  einen  Stapel  von  Schallplatten  mit 
Stalinreden an. Der Leiter gerä t ins Schwitzen:

»Sie nehmen geht nicht, sie nicht nehmen auch nicht —

Ist er nun ein Genie, oder ist er es noch nicht mehr? 

 Da steht auch Widersprü chliches in unserer Zeitung, 

 Und ü berhaupt, man hö rt da so Verschiedenes ...« —

doch er findet einen Ausweg: Er nimmt der Alten die Platten ab und bezahlt sie 
aus eigener Tasche. Aber rasch verbreitet sich die Nachricht in der ganzen Stadt, 
und in Scharen schleppen ihm nun die Leute die gleichen Schallplatten ins Haus.

Den  sowjetischen  Antisemitismus  nimmt  die  »Erzählung,  die  ich  in  der 
Bahnhofskneipe hö rte« aufs Korn: Der Kommunist  Jegor bekommt seinen Paß 
ausgestellt und läßt unter »Punkt fü nf« zum Spaß »Jude« eintragen — und das 
hat im weiteren Verlauf des Liedes tragische Folgen.

Das Lied »Auszug aus der Reportage vom Fußballspiel zwischen Großbritannien 
und der Sowjetunion« enthü llt  die Kehrseite des sowjetischen Sports,  der der 
Politik und der Propaganda zu dienen hat.

Das  Leben  der  sowjetischen  herrschenden  Elite,  die  schwer  bewacht  »hinter 
sieben  Zäunen«  lebt  und,  von  zahlreichen  Dienstboten  umgeben,  sich  aller 
erdenklichen Privilegien erfreut, wird mit ä tzendem Sarkasmus in vielen Liedern 
Galitschs dargestellt (»Hinter sieben Zäunen«, »Tonetschka« und andere). 
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Bulat Okudshawa  

Große Popularitä t genießen auch die Lieder Bulat Okudshawas, der die Tradition 
der  »Großstadtromanze«  wieder  zum  Leben  erweckte.  Im  Unterschied  zu 
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Galitsch,  der  schauspielert  und  deklamiert,  singt  Okudshawa  mit 
gedankenverlorener, verhaltener Stimme seine schwermü tigen lyrischen Lieder 
vom nä chtlichen Moskau mit seinen alten Gassen und Innenhö fen, wo die Wäsche 
an der Leine hängt und »wo an den Dä chern rot das Blech«; von den Menschen 
dort, die traurig und einsam sind. Okudshawas Held ist

»ein Mensch, gedankenvoll und tief,

 aller traurig-bittren Wissenschaften kundig.«

Er poetisiert und romantisiert den Alltag:

»Am Moskwa-Fluß, in der Tiefen Gasse, 

 Schaun die Dulcineas aus den Fenstern, 

 Warten auf die Feierabendheimkehr 

 Der Don Quichottes.«

Diese Tendenz, die ö d-grauen kü mmerlichen Seiten des Lebens zu ignorieren, es 
zu verbrämen, ihm verborgene Schö nheit oder gar Geheimnisvolles anzudichten 
—

»O Moskau im Morgengrauen, 

 voll der Wunder« —,

diese Tendenz findet dankbare Resonanz bei jenem wenig anspruchsvollen Teil 
des Publikums, der nicht weiß, wie er sich sonst die verhaßte Realitä t erträ glich 
machen soll oder wie er ihr den Rü cken kehren kann.  

Die  Poetisierung  der  Realitä t  erreicht  Okudshawa  nicht  nur  durch  innige 
Empfindsamkeit  und  romantische  Schwermut,  sondern  auch,  indem  er  vieles 
unausgesprochen, nebelhaft und vieldeutig beläßt, dessen eigentlichen Sinn wir 
nur erahnen kö nnen. Solche vieldeutigen Allegorien und Metaphern herrschen in 
vielen  seiner  populä ren  Lieder  vor,  wie  etwa  »Der  schwarze  Kater«,  »Der 
Papiersoldat«,  »Das  Schloß der  Hoffnung«,  »Nä chtliches  Gesprä ch«,  »Wie  man 
zeichnen lernt«, »Die magische Zwei« und andere.

In ebensolchen halben Andeutungen behandelt er auch politische Themen, die im 
ü brigen bei ihm recht selten sind. So etwa ü ber die Tragö die Polens:
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»Es dauert nicht mehr lang, dann schreiben die Schü ler von der Tafel ab,

 All das, was uns heut aufzuschreiben das Zittern unsrer Hände hindert.«
wikipedia  Bulat Okudschawa 
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Oder  »Nur  immer  freundlich  lä cheln  bei  jedem  Rippenstoß«  —  ü ber  das 
Erdulden  der  unvermeidlichen  Verfolgungen  durch  die  Machtorgane.  Die 
abgeschmackten  Lü gen  der  offiziellen  Demagogie  und  Inkonsequenzen  der 
sowjetischen  Propaganda  werden  in  dem  berü hmten  »Lied  von  den 
Dummkö pfen« besungen:

»So ists nun mal Sitte in unserer Zeit —

Der Flut folgt immer die Ebbe, 

 Auf jeden Klugen kommt ein Dummkopf, 

 Ganz maßgerecht, eins fü r das andre.

 .....

 Ein jeglicher Kluger bekam eines Tags

 Ein Etikett angeheftet.

 Sie sind schon lange im Gebrauch, die Etiketten,

 Im Dutzend gibts sie billiger.

 Der Kluge wird <Dummkopf! Dummkopf!> geschimpft,

 Die Dummkö pfe aber — die sind nicht zu sehn!«

Der Krieg war fü r Okudshawa, der als Junge von siebzehn Jahren an die Front 
kam, eine entscheidende Erfahrung. Die Erinnerung an das, was er dort erlebte 
und erlitt, nimmt in seinem Schaffen breiten Raum ein. Er hat viele Kriegs- oder 
besser Antikriegslieder geschrieben, wie zum Beispiel das sehr verbreitete Lied 
»Ich nehme Helm, Gepä ck und Mantel«:

»Ich geh und spiel mit dem Gewehr —
Man ist so leicht, so leicht Soldat! 

 Ist etwas falsch, was geht das uns an? 
 <Befehl der Heimat!> sagt man sich, 

 Man ist nie schuld, das ist das schö nste, 
 Als ganz gewö hnlicher Soldat, 
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 Als ganz gewö hnlicher Soldat!«

Dieses  Lied  benutzte  die  sowjetische  Propaganda  fü r  ihren  »Kampf  fü r  den 
Frieden«.  Der  Autor  mußte  es  freilich  »Lied  der  amerikanischen  Soldaten« 
nennen, damit das Publikum um Himmels willen nicht auf den Gedanken käme, 
daß der Text sich auch auf den sowjetischen Soldaten beziehen kö nnte. 

Die  Behö rden  sind  ü berhaupt  bestrebt,  bei  Okudshawa  mit  Zuckerbrot  und 
Peitsche  zu  operieren.  Mal  bekam  er  Verfolgungen  und  Repressionen  hart  zu 
spü ren,  und  seine  Lieder  wurden  als  »Humanitä tsgeklimper«  verä chtlich 
gemacht,  dann wieder legte man es darauf  an,  ihn fü r  die eigenen Zwecke zu 
domestizieren, indem man den unpassenden und unerquicklichen Pessimismus 
aus seinen Liedern eliminierte. 
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Wladimir Wyssozki  

Genau so  verfuhr  man  auch  mit  einem  anderen  populä ren  Liedermacher,  mit 
Wladimir  Wyssozkij.  Doch  während  Okudshawa  immer  er  selbst  bleibt  und 
seinen  Stil  und  seine  Thematik  nicht  verändert,  sind  Wyssozkijs  in  der 
Sowjetunion  offiziell  verö ffentlichte  Lieder  ganz  offenkundig  pro  forma 
geschriebene Auftragsarbeiten und unterscheiden sich kraß von seinen illegalen 
Liedern,  die  ihm  Ruhm  gebracht  haben,  denn  im  Unterschied  zu  dem 
melancholischen Okudshawa,  den man nur da und dort  ein wenig korrigieren 
muß, damit er auch offiziell akzeptabel wird, sind Wyssozkijs Lieder innerhalb 
der staatlich zugelassenen Kunst vö llig undenkbar. 

Die Helden seiner Lieder sind Ausgestoßene, Menschen von ganz unten, deren 
Existenz  verpfuscht  ist,  die  am  Leben  zerbrochen  sind:  Prostituierte,  Diebe, 
Säufer,  Spieler,  unbehauste  Vagabunden,  Hä ftlinge,  die  fü r  nichts  und  wieder 
nichts ins Gefängnis gekommen sind, wie zum Beispiel jener Unglü ckliche, der im 
Zugabteil einem Mitreisenden sein Herz ausschü ttete, ohne zu ahnen, daß sein 
Gegenü ber ein Spitzel war (»Das Lied vom Reisegefährten«), oder jener andere 
Verzweifelte,  den man ins Irrenhaus gesperrt hat (»Das Lied vom Irrenhaus«). 
Wyssozkij  läßt  seine  Figuren  selbst  sprechen  und  vermag  mit  großer 
Meisterschaft  die  Ausdrucksweise,  die  Intonation,  die  Psychologie  dieser 
Menschen wiederzugeben.

    Jurij Malzew 1981  :  Freie russische Literatur 1955-1980 im Samisdat

^^^     Vorwort      Inhalt      Schluss      Kurzbio     Liedermacher       55/62     detopia.de 

https://detopia.de/


Die  Tollkü hnheit  des  Verzweifelten  in  ausweglosen  Situationen,  aufrechte 
Festigkeit und dü sterer Galgenhumor, Zuversicht im Unglü ck und energischer Ton 
—  all  das  drü ckt  sich  in  Wyssozkijs  Liedern  aus  und  verleiht  ihnen  eine 
Anziehungskraft, die besonders auf die Jugend wirkt.

Selbst  in  den  Liedern,  wo  Wyssozkij  von  Mü digkeit  und  allumfassender 
Enttäuschung  singt,  spü ren  wir  keine  Klagen,  keine  trauernde  Melancholie, 
sondern eher etwas wie eine verbissene Anspannung:

»Ich bin es leid, bin es satt, bin es mü de,

 Ah, wie ist mir das Singen und Spielen verhaßt!

 Ich will wie ein Unterseeboot auf den Grund gehn, 

 So tief, daß ich nicht mehr zu peilen bin.«
*  (d-2009:)  Wyssozki bei Detopia 
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Wyssozkij  ist  wohl  der  nach  seinen  Themen  und  musikalischen  Formen 
vielseitigste Liedermacher. Weit bekannt sind seine hö chst geistvollen satirischen 
Lieder, in denen er unerschrocken zu politischen Fragen Stellung nimmt (»Der 
Valuta-Shop«,  »Antisemiten«,  »Das  Lied  von  den  Ausreisenden  und 
Zurü ckkehrenden«  und  andere);  interessant  sind  seine  Mä rchenlieder  (»Das 
Mä rchen vom wilden Eber«, »Vom Leibhaftigen« usw.).

In einigen seiner Lieder,  wie in »Tichorezkaja«,  »Lied vom neutralen Streifen« 
oder  »Frö ste«,  erreicht  der  Lyriker  Wyssozkij  die  Hö hen  wahrhaft  großer 
Dichtkunst.

 

  Juli Kim  

Sorgfä ltige Ausarbeitung im Detail und feine Nuancierung des Tonfalls zeichnen 
die Lieder des populä ren Lyrikers Julij Kim aus. Bittere, vernichtende Ironie und 
ungewö hnlicher Mut,  die  Dinge beim Namen zu nennen,  verleihen ihnen eine 
außergewö hnliche  Schä rfe,  weshalb  viele  Lieder  lange  Zeit  als  anonym 
zirkulierten (solche Vorsicht ist durchaus nicht ü berflü ssig).

»Nicht ein Ä pfelchen kann fallen in unsrer trauten Widerlichkeit.
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 Ach, Sowjetmacht du, Sowjetmacht — Freiheit und Brü derlichkeit!«

Die  politische  Verfolgung  durch  die  Machthaber  ist  eines  von  Kims  zentralen 
Themen:

»Die ordnungsgemäße Verhandlung 

 Schert Richter und Staatsanwalt nicht. 

 Die wolln nur durch Reden verschleiern, 

 Daß längst schon das Urteil gefä llt.«

(»Justizwalzer«)

Um  Haussuchungen  bei  Angehö rigen  der  Intelligenz  geht  es  in  dem 
scharfzü ngigen Lied <Die Filzung>; den Prozeß gegen Galanskow und Ginsburg 
behandelt das Lied <Der Frost, der knackt wie ein MG>.

Allgemeinere und tiefere Betrachtungen ü ber das heutige Rußland finden wir in 
dem  bemerkenswerten  Lied  »Mein  Mü tterchen  Rußland  ging  morgens  zum 
Markt«.

Kim versteht es, einem Satz eine vö llig unerwartete und verblü ffende Wendung 
zu  geben  und  sich  mit  diesem  geistvollen  Streich  unfehlbar  das  einträ chtige 
Gelä chter  des  Publikums  einzuheimsen  —  etwa  wenn  er  ein  bekanntes 
Kinderlied abwandelt:
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»Tra-ta-ta-, tra-ta-ta,

Wer wird denn da zum Knast geschleppt?

Katze, Zeisig, bunter Hund,

Petjuschka, der Streithahn,

Affenkind und Papagei —

Eine lustige Gesellschaft!

Eine lustige Gesellschaft

Wird da vorbeigefü hrt.«
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Sehr bekannt sind auch die Lieder von Iossif Aleschkowskij; der Autor selbst ist 
es jedoch weitaus weniger, weil viele seiner Lieder anonym zirkulieren. So kennt 
zum Beispiel das ganze Land sein berü hmtes »Lied von Stalin«, doch kaum einer 
weiß,  daß Aleschkowskij  sein  Verfasser  ist,  und das  Lied wird  fü r  namenlose 
Folklore gehalten:

»Genosse Stalin, Sie sind ein großer Gelehrter,

 In allen Wissenschaften kennen Sie sich aus,

 Ich bin nur ein schlichter sowjetischer Hä ftling,

Und mein Genosse nur der Wolf.

Warum ich hier bin — ich weiß es wahrhaftig nicht,

Doch die Anklä ger sind offenkundig im Recht.

Ich sitze im gleichen Gebiet Turuchan

Wie Sie zu zaristischen Zeiten in Haft.

... Natü rlich verstehe ich alles sehr gut:

Der Klassenkampf ists, der sich ständig verschä rft

Im Regen, im Schnee, in Schwä rmen von Mü cken,

Wir sind in der Taiga von morgens bis nachts.

Sie bliesen hier einst jenen Funken* zur Flamme —

Verbindlichen Dank — ich wä rm mich am Feuer.«

Der  nachgerade Schweijksche Humor läßt  tatsä chlich an ein  Volkslied denken 
und hat diese Strophen auch so populä r wie ein Volkslied gemacht. Sehr beliebt 
ist auch Aleschkowskijs scharfzü ngig-ironisches »Sowjetisches Osterlied«:

»Zum Glockenklang der Messer und der Gabeln 

 Fä llt uns der Duft des Osterkuchens an. 

 Wie schö n, daß man in diesem Wald von Flaschen 

 Auch die Visagen unsrer Spitzel sieht.«

Außerdem  kennt  man  von  Aleschkowskij  »Die  Zigarettenkippe«  und  »Die 
Lesbierin«.

*<Der Funke> = <Iskra> war die Zeitschrift Lenins vor der Revolution. A.d.Ü .
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Weit  verbreitet  sind auch die  Lieder der Untergrundpoeten Je.  Kljatschkin,  Ju. 
Wisbor, Antscharow, A. Gorodnizkij, A. Jegorow, L. Frajter, Ju. Kukin, A. Dulow, B. 
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Almasowa, A. Chwostenko, A. Dolskij, N. Matwejewa, Je. Batschurin, B. Glasanow, 
L. Nachamkin, A. Genkin, A. Jakuschewa, A. Iwanow, M. Noshkin. 

Unü bersehbar ist die Zahl der jungen, noch unbekannten »Troubadoure«, und sie 
wä chst ständig. Diese Jungen tragen außer ihren eigenen Versen auch die Lieder 
vor, die im Volk gesungen werden, die moderne sowjetische Folklore. In erster 
Linie  sind  das  scharfzü ngige,  boshafte  Spottverse,  die  ebenso  wie  die 
umlaufenden  Witze  offenbar  machen,  mit  welchen  Augen  das  Volk  die 
Machthaber betrachtet und wie genau es durchschaut, was tatsä chlich im Land 
geschieht. 

Es genü gt, den folgenden lakonischen Vierzeiler zu hö ren, um sich ein Bild von 
der Liebe des Volkes zu seiner neuen Regierung zu machen:

»Ein Sternlein fiel vom Himmelszelt, 

 Glitzernd und kristallen. 

 Chruschtschow, der ward uns grad so lieb 

 Als wie der teure Stalin.«

Oder diese Spottverse, die nach Chruschtschows Sturz umliefen:

»Wir verblü fften ganz Europa, 

 Unser Rußland gab sich schlicht, 

 Kroch zehn Jahr lang in den Hintern, 

 Und dann wars der rechte nicht. 

 Doch das Volk vertraut der Fü hrung, 

 Und es wartet unbeirrt, 

 Daß der folgende Parteitag 

 Schon 'nen neuen finden wird.«

Und wie man das Sowjetregime einschä tzt, zeigt der Vierzeiler:

»Rundum schö n ist unser Banner: 

 Links die Sichel, rechts der Hammer. 

 Ob du erntest oder haust, 

 Es kommt eh bloß Scheißdreck raus.«*
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*Besonders  aufschlußreich  ist  der  von  W.  Kabronskij  erstellte  Sammelband 
»Nepodzensurnaja russkaja tschastuschka« (Der unzensierte russische Spottvers; Isd. 
Russika, New York, 1978).
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Doch den bedeutendsten Platz  in  der  heutigen sowjetischen Folklore  nehmen 
natü rlich  die  Lagerlieder  ein. Wer  die  Seele  des  russischen  Volkes,  wer  das 
Schicksal  der  russischen  Menschen  richtig  verstehen  will,  findet  in  dieser 
Lagerfolklore wertvollstes Material. 

Viele  dieser  Lieder  sind  natü rlich  weit  entfernt  von  kü nstlerischer  Vollkom-
menheit,  doch gerade darin liegt  ihr  Reiz.  In diesen kunstlosen,  unbeholfenen 
Liedern  kommt  der  Charakter  der  russischen  Menschen,  die  so  viel  gelitten 
haben, unmittelbar und unverstellt zum Ausdruck.

Wenn man das Lied hö rt: »Nie werd ich den Hafen vergessen / Den grimmigen 
Anblick der  Dampfer /  Wir  gingen den Steg hinü ber  an Bord /  In die  kalten, 
finsteren Luken ...«  —, so hö rt  man zugleich die Stimmen jener,  von denen es 
damals gesungen wurde, jener Millionen, die in die Schiffsluken gestiegen sind, 
um an der Kolyma zu sterben.

Voll wirklicher grausamer Tragik ist das Lied:

»Hohe Fristen gehen ab nach Norden.

 Frag, wen du willst — fü r alle gilt Das Urteil.

 So sieh mich an, so sieh in meine harten Augen,

 Sieh mich, vielleicht zum letzten Male, an ...« 

Tollkü hne Verzweiflung, verbissener Todesmut spricht aus dem Lied:

»Ach, zerschunden haben sie, zerschunden,

Diese Ratten! und vernichtet meine Jugend!« 

Oder aus dem Lied:

»Nur der dunkle Wald vermag zu sagen,
 Welche Wunder sich dort zugetragen:
 Auf einen Baumstumpf wurden wir postiert
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 Und ausgezogen und verprü gelt.
Ach, wozu hat unsre Mutter uns geboren!« 

Handfeste  Komik und Humor äußern sich in  dem Lied »Doch draußen,  da ist 
wunderbares Wetter« oder in dem bekannten satirischen Lied »Mein Vater ist 
Lenin, meine Mutter — Nadeshda Krupskaja«.

Doch in der Mehrzahl der Lieder herrscht natü rlich hoffnungslose Trauer und 
bittere Klage:

»Ein neues Jahr, ein neues Reglement, 
 Von Stacheldraht umzäunt ist unser Lager, 
 Von allen Seiten starren harte Augen,
 Der Hungertod belauert uns ringsum. 
 Neujahr ist heute — Moskau schlä ft im Dunkel, 
 Und ich steh hü fthoch hier im Schnee erstarrt ...«
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Und  als  seltener  Hoffnungsschimmer  plö tzlich  eine  Aufwallung  von  Mut  und 
Entschlossenheit,  die den Unglü cklichen und zum Scheitern Verdammten neue 
Kraft gibt:

»Es passierte im Frü hling, im grü nenden Mai, 
 Als die Tundra ihr lila Gewand angetan, 
Du und ich warn geflü chtet, hatten Angst vor Verfolgung, 

Und wir warteten schon auf die Rufe der Hä scher. 
 Ringsumher war die Tundra, wir liefen dort entlang, 
 Wo der Schnellzug Workuta-Leningrad saust. 
 Regen benetzte die Hand und die Mü ndung des Revolvers, 
 Die Wachmannschaft hat uns umzingelt und schreit <Hände hoch!>

Doch sie haben sich verrechnet, 
 die Umzinglung wird durchbrochen,
 Wer vorm Tod keine Angst hat, den trifft keine Kugel mehr. 

Wir sind jetzt in der Freiheit, von der wir geträumt, 
 Um die sich alle Gesprä che im Lager gedreht. 
 Wir sind jetzt in der Freiheit, uns kann man nicht fangen, 
 Die Maschinenpistole erreicht uns nicht mehr...« 
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Von einigen Liedern weiß man, wo sie entstanden und zuerst gesungen wurden; 
etwa die »Kolyma-Hymne« und die »Hymne von Tajschet« und das berü hmte Lied 
vom Tagankagefängnis:

»Taganka — alle Nä chte voller Licht, 
Zentralka — warum hast du mich zerstö rt? 
Taganka — ich bin ewig dein Gefangener, 
Zerstö rt sind Jugend und Talent 
in deinen Mauern.

Nichts  legt  beredter  davon  Zeugnis  ab,  daß  hinter  der  falschen  Fassade  der 
warme  Atem  des  Volkes  strö mt  und  Schö pfungen  hervorbringt,  als  die 
sowjetische Folklore von heute. - Doch das ist ein Thema fü r ein neues Buch.

Eine Studie ü ber die moderne sowjetische Folklore, ü ber ihre Unterarten, ü ber 
die nach Zeit und Ort verschiedenen Varianten ein und desselben Liedes — solch 
eine  Arbeit  wü rde  uns  vieles  ü ber  das  wirkliche,  das  unsterbliche  Leben  des 
Volkes verraten.
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